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Umſchau auf dem Geſammtgebiete der Landwirthſchaft. 


Agrariſche Vorlagen des Landtages. — In neuerer Zeit erlaſſene Verord⸗ 
nungen in Bezug auf die Landeskultur. — Das Beſchicken der Rennbahnen 
aus Staats⸗Geſtüten. — Ueber ſalpeterigen Boden. — N e des 
n Guano. — a bei Anwendung des Staßfurter 
Abraumſalzes als Düngemittel. — Die Natur des Milzbrandes und der 
ſogenannten Haarballen in den Magen der Thiere. 


Während in England das Haus der Gemeinen Berichte über 
die in neuerer und neueſter Zeit ſich häufenden agrariſchen Mord⸗ 
thaten entgegennimmt und man erſtaunt hört, daß plötzlich Zuſtände 
ſich erneuern, welche man durch das ſtetige Fortſchreiten der Civili⸗ 
ſation für immer verſchwunden glaubte, während ferner im Ober⸗ 
hauſe Lord Bermers eine verbeſſerte Bill zur Unterdrückung nächt⸗ 
lichen Wilddiebſtahls auf den Tiſch des Hauſes legt, weil durch den⸗ 
ſelben die ds der Todſchläge in erſchreckendem Maße ſich vermeh⸗ 
ren, find du riſchen Vorlagen unſeres Landtages — 


Dank einer Geſetzgebung, welche Anfechtungen genug erlitten hat — |. 


friedlicherer Natur. Soviel uns bekannt, iſt dem jetzt tagenden Land⸗ 
tage Seitens der königl. Staatsregierung nur eine auf die agrari⸗ 
ſchen Verhältniſſe direkt bezügliche Vorlage gemacht, und betrifft die⸗ 
ſelbe die Abänderung des Art. 10 des Geſetzes vom 2. März 1850, 
wegen Ergänzung und Abänderung der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung 
vom 7. Juni 1821 und des § 15 der Gemeinheitstheilungs⸗Ord⸗ 
nung für die Rheinprovinz ꝛc. vom 19. Mai 1851. Indem dieſe 
nämlich vorſchreiben, daß die Abräumung der Holzbeſtände von den 
Abfindungsflächen vor der Uebergabe des Landes, im Mangel einer 
Einigung, nach der Beſtimmung der Auseinanderfeßungs = Behörde 
binnen einer Friſt, welche drei Jahre nicht überſteigen darf, ſtattfinde, 
will der Abänderungsvorſchlag die Friſten und übrigen Modalitäten 
der Abräumung, im Mangel einer Einigung vor der Auseinander⸗ 
ſetzungs⸗Behörde, nach Anhörung von Forſt⸗Sachverſtändigen, den 
in jedem einzelnen Falle obwaltenden Verhältniſſen entſprechend, mit 
beſonderer Rückſicht auf die Möglichkeit der wirthſchaftlichen Ver⸗ 
werthung des Holzes in einer, die Intereſſen der Berechtigten und 
Verpflichteten billig ausgleichenden Weiſe beſtimmt wiſſen. Die von 
der Agrar⸗Kommiſſion beabſichtigten Anträge, welche bei Diskuſſion 
des Budgets beſchloſſen wurden, werden wir in unſerer nächſten Um⸗ 
ſchau anführen, weil die inzwiſchen zu erwartenden bezüglichen De⸗ 
batten im Hauſe der Abgeordneten uns gleichzeitig geſtatten werden, 
geſichtete Anſchauungen wiederzugeben. 


Was die in neuerer Zeit erlaſſenen Verordnungen, 
Erlaſſe u. ſ. w. in Bezug auf die Landeskultur anbelangt, 
fo erwähnen wir einen Beſcheid des Miniſters der geiſtlichen ꝛe. und 
Medizinal⸗Angelegenheiten vom 26. Februar, die Anwendung der 
für den Milzbrand beſtehenden geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen auf die Blutſeuche der Schafe betreffend (Staats⸗Anz. 
Nr. 137), eine Verordnung der königl. Regierung zu Merſeburg 
vom 8. April wegen zwangsweiſer Vertilgung kulturſchäd⸗ 
lichen Ungeziefers (Annal.⸗Wchnbl. Nr. 27), ein Cirkul.⸗Reſkript 
des Miniſters für landwirthſchaftl. Angelegenheiten vom 29. April, 
die Kompetenz der Auseinanderſetzungs⸗-Behörden über 
die Verwendung von Abfindungs⸗Kapitalten, welche zu Lehnen und 


Fideikommiſſen gehören, betreffend (Annal.⸗Wchnbl. Nr. 22), endlich 


zwei Verfügungen deſſelben Miniſters, die eine anlangend das Ver⸗ 
fahren bei Remontirung der königl. Landgeſtüte, die andere 
die Bildung von Pferdezucht⸗Vereinen betreffend. 


Bei Erwähnung der Geſtüte erinnern wir uns nicht, gehört zu 
haben, daß bei den diesjährigen Rennen ein Pferd unſerer Staats⸗ 
Geſtüte unter den erſten Siegern genannt wurde. Weit entfernt, 
deshalb zu glauben, daß die Pferde aus den Staats⸗Geſtüten 
ſchlechter ſeien, als mancher Sieger im Rennen, iſt es ein anderer 
Geſichtspunkt, von welchem aus wir dieſe Bemerkung hier machen. 
Es dünkt uns nämlich, als ſollte der Staat ſich, abgeſehen von allen 
anderen Gründen, welche man gegen die Rennen als Prüfungsmittel 
für Leiſtungsfähigkeit und den Werth zur Züchtung anführen kann, 
von ſolcher Konkurrenz ebenſo fern halten, wie von jeder anderen, 
da es nun einmal in der Natur der Sache liegt, daß er in der 
Mehrzahl der Fälle unterliegen wird, ſelbſt wenn ſein Material des 
Sieges würdiger iſt, als das des Privaten, und weil die Folge da⸗ 
von eine Menge von unnöthig provozirten Mißtrauensvoten find, 
welche deshalb nicht minder die Geiſter verwirren, weil ſie auf un⸗ 
logiſcher Folgerung beruhen. Um darüber nicht zu zweifeln, daß der 


Staat theurer produzirt, als der Private, und bis wohin es feine Auf 


gabe iſt, mit oder vielmehr für dieſen in die Schranken zu treten, 
iſt es weder nöthig, National⸗Oekonomie zu ſtudiren, noch Macau: 
lay's Reden zu leſen. Täglich ſehen wir davon deutliche Beiſpiele, 
und ſo wenig, wenn es ſich um materiellen und geiſtigen Reinertrag 
handelt, eine vom Staate betriebene Fabrikation mit einer privaten 
konkurriren kann, ſo wenig wird die kgl. Geſtütsverwaltung im Stande 
ſein, auf dem Terrain des Turf in hervorragendem Maße ſiegend zu 
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erſcheinen. Der offiziöfe Jockay reitet ſtets genirt, und ein in Füh⸗ 
rung und Sitz genirter Jockay gewinnt kein Rennen, mag das Thier, 
auf welchem er ſitzt, auch das vortrefflichſte ſein. Wir gehören nicht 
zu denen, welche die Auflöſung der Staats⸗Geſtüte wollen, ebenſo wenig 
gehören wir zu denen, welche ſich närgelnd und tadelnd an die Ferſen 
aller Verwaltungsmaßregeln hängen, im Gegentheil erkennen wir freu⸗ 
dig das Gute in dieſer, wie in jeder Beziehung an, aber wir ſind der 
Anſicht, daß die Frage, ob die Rennbahnen durch den Staat zu beſchicken 
ſeien? nochmals einer von allen Seiten zu erwägenden Prüfung 
unterworfen werden ſollten. Wir ſagen abſichtlich „von allen Sei⸗ 
ten“, weil uns z. B. nicht erinnerlich iſt, daß die hier in Anregung 
gebrachte bereits eingehend zur Erwägung kam. — Und nun zu 
Anderem. 

Unter den praktiſchen Landwirthen hört man manchmal jenen 
nicht eben erheblich fruchtbaren Boden, welcher die Eigenthümlichkeit 
hat, ſich periodiſch mit weißen, pilzartigen, feinen Fäden zu durchzie⸗ 
hen, „ſalpeterigen Boden“ nennen. Dr. Grouven theilt nun 
in der Zeitſchrift des landw. Centr.⸗Vereins der Provinz Sachſen 
(Nr. 6) mit, daß Vergleiche ergaben, es charakteriſire jener ſalpete⸗ 
rige Boden ſich weder durch einen übermäßigen Gehalt an Salpe⸗ 
ter, noch an ſchwefelſaurem Kalk; dagegen enthalte er ein Uebermaß 
von kohlenſauren Erden. Unter dem Mikroskope zeigte fi) die weiße 
Effloreſcenz durchaus nicht vegetabiliſchen Urſprungs, ſondern es 
waren dies deutlich rhomboidriſche, drüſenartige Kryſtalle, wie ſolche 
dem kohlenſauren Kalke eigen ſind. Es ſchließen die Mittheilungen 
mit dem Bemerken: „ein praktiſches Korrektiv⸗Mittel ſolcher Boden: 
arten dürfte es ſchwerlich geben“. 

An den „ſalpetrigen Boden“ reiht ſich in unſerem Notizbuch 
eine Bemerkung aus dem Journal für praktiſche Chemie (85. Bd., 
8. Hft.), welche ſich auf den Gehalt des Guano's an ſalpeter⸗ 
ſauren Salzen bezieht. Bekanntlich — wird in dem Journal 
bemerkt — liefern die Guano⸗Ablagerungen zwei Sorten Guano: 
eine weiße (Guano blanco) und eine braune von üblem Geruch. 
Die weiße beſteht aus den während des Lebens der Seevögel abge⸗ 
lagerten Exkrementen und wurde hoͤchſt wahrſcheinlich einzig von den 
Ureinwohnern als Düngſtoff benutzt. Die braune Sorte gehört viel⸗ 
leicht zu der älteren Alluvion und iſt ſeit Jahrhunderten abgelagert, 
da ihn die alten Peruaner nicht benutzt zu haben ſcheinen. Die 
außerordentliche Dungkraft, welche der braune Guano beſitzt, verdankt 
er ſowohl feinem Gehalte an Phosphaten, wie auch an aſſimilirba⸗ 
rem Stickſtoffe in Geſtalt von Ammoniakſalzen und harnſauren Salzen. 
Der weiße Guano enthält faſt gar keine organiſchen Beſtandtheile, 
aber viele Phosphate. Er findet ſich reichlich auf der Küſte von 
Chili, iſt eine Zeitlang als peruaniſcher importirt und hat eine ge: 
wiſſe Verwirrung im Guano⸗Handel hervorgerufen. Man verſchmäht 
ihn als ein viel wirkungsloſeres Düngemittel und zieht den braunen 
vor. Nichtsdeſtoweniger ſei er, bemerkt jener Referent, ein ganz 
werthvoller Dungſtoff, weil er, wie Bouſſingault (Compt. rend. 887) 
ermittelte, ſalpeterſaure Salze enthalte. x 

Wir knüpfen hieran aus den Schlußbetrachtungen, welche die 
landwirthſchaftliche Verſuchsſtation zu Weidlitz zu Beobachtungen 
des Dr. J. Lehmann über Düngung mit Abraumſalz aus 
Staßfurth machte (Amtsbl. für die landw. Vereine im Königr. 
Sachſen Nr. 6), den Rath: bei Anwendung des Abraumſal⸗ 
zes als Düngemittel daſſelbe ſtets in Verbindung mit gebrann⸗ 
tem und gelöſchtem Kalk zur Anwendung zu bringen. Als Kopf: 
dünger iſt, nach jenen Beobachtungen, dieſes Dungmittel nicht anzu⸗ 
wenden, weil dadurch alle Organe, an welchen Salztheilchen hängen 
bleiben, leicht zerſtört werden, oder wenigſtens leiden. Als zweckmäßig 
wird anempfohlen, das Salz vor der Saat unterzueggen. — Es ſtim⸗ 
men dieſe Erfahrungen mit denen überein, welche Herr Dr. Bret⸗ 
ſchneider in den letzten Nummern unſeres Blattes mittheilte. 

Wir ſchließen mit einigen Notizen aus der Thierheilkunde. 
In dem Centralblatt für die Provinz Sachſen ſchreibt Herr Thier⸗ 
arzt Zürn in Betreff des Milzbrandes, daß ihn zahlreiche Un⸗ 
terſuchungen und Beobachtungen von der Wahrheit des von Heu⸗ 
ſinger aufgeſtellten Satzes: „der Milzbrand ſei eine Malaria⸗Seuche 
und ſeinem Weſen nach innig verwandt mit Wechſelfieber, Cholera 
und der ganzen ſumpfgeborenen daͤmoniſchen Sippſchaft“. Heuſinger 
ſteht mit feiner Anficht, daß der Milzbrand ein perimöſes Wechſel⸗ 
fieber ſei, nicht vereinzelt da. Auch der Franzoſe Anginiard legt 
der, unter dem Namen „Sang de rat“ in Deutſchland als Milz: 
brandfieber beſchriebenen Krankheit die gleiche Bezeichnung bei und 
hat mit beſtem Erfolge Chinin gegen dieſelbe angewendet. — Im 
Centralblatt für die geſammte Landeskultur (Nr. 17) macht Herr 
Dr. Hoffmann Mittheilungen über die Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen, welche die Haarballen in den Gedärmen der Wieder— 
käuer betreffen. Darnach und nach mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
des Profeſſor Cermäk hat ſich herausgeſtellt, daß die Ballen in 
den Gedärmen des Rindviehes aus Haaren dieſer Thiere, die in den 
Gedärmen der Schafe aus langgeſtreckten Pflanzenzellen beſtanden, 
und nur ſporadiſch in jenen Pflanzentheile, in dieſen Wollhaare 
vorkamen. 


Der Verſuch, den ne e unterricht an Uni⸗ 
verſitäten und Akademieen in Vergleich zu ziehen. 
III. 
Außer der Beſeitigung eines, an ſo überaus traurigen Beiſpielen 
belegten Mangels, welchen wir, wie für preußiſche, ſo für manche 
außerpreußiſche Akademieen zu behaupten haben, gilt es für die 
preußiſchen Anſtalten (wie wir in früheren Artikeln ebenfalls ſchon 
dargelegt haben) zugleich der Beſeitigung eines anderen Mangels, 
ohne welche auch jenem niemals vollſtändig abgeholfen ſein würde. 


- Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 24. Juli 1862. 


Es fehlt nämlich noch immer im landwirthſchaftlichen Miniſterium 
eine Stelle, welche ordnungsmäßig mit der Pflege des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterrichtsweſens und in erſter Linie der Akademieen be⸗ 
auftragt wäre, — einer Pflege nicht nur in Außerlicher Richtung, 
denn hierfür iſt bisher wohl immer nach Kräften gut geſorgt ge⸗ 
weſen, — ſondern einer Pflege vor Allem nach dem innerſten 
Leben der Anſtalten zu. Für letzteres exiſtirt, man ſollte es in 
dem Intelligenzſtaate Preußen kaum für moͤglich halten, ganz und 
gar keine beſondere Kompetenz im Miniſterium, — denn der Mini⸗ 
ſter ſelbſt, deſſen Geſchäftskreis überhaupt ein an und für ſich viel 
zu hoch gelegener iſt, kann nicht als beſondere Kompetenz hierfür 
gelten ſollen, wenn auch derſelbe etwa nach den Berichten der Direk⸗ 
toren irgend welche, in das innerſte Leben der Akademieen tief ein⸗ 
greifenden Beſtimmungen gelegentlich einmal treffen mag. 

Wir mußten dem verehrlichen Leſer die ſoeben beſprochenen Mo⸗ 
dalitäten an den Akademieen vergegenwärtigen, weil gerade an dieſen, 
im Vergleiche mit den Univerſitäten mehr oder weniger in ſich eng 
geſchloſſenen Anſtalten mit einem kleinen, feſt abgegrenzten Lehrkörper 
und Lehrplane, die Wichtigkeit der perſönlichen, individuel⸗ 
len Einwirkungen von den Lehrern aus auf die Studirenden eines 
der hervortretendſten Momente bilden muß. Erinnern wir uns, von 
den großen Univerfitäten ausgeſprochen zu haben, daß bei ihnen dieſe 
individuellen Beziehungen auf ein Minimum reduzirt ſeien, — daß 
dieſelben an den kleinen Univerſitäten ſchon als ein ſehr entſcheiden⸗ 
des Moment hervortreten. An den Akademieen endlich ſind gerade 
dieſe unmittelbarften, individuellſten Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Lehrern und Schülern von einer ſo ganz überragenden Bedeutung, 
daß man unter Anderem von einem Verſuche, Vergleiche anzuſtellen 
zwiſchen Univerſität und Akademie in Betreff ihrer Vorzüge oder 
Mängel für die, die Landwirthſchaftswiſſenſchaften Studirenden fo 
lange gar nicht ſprechen kann, als man die an den Akademieen 
Lehrenden nicht durchweg in die Lage verſetzt, jene in⸗ 
dividuellſten Wechſelbeziehungen zu den Studirenden 
ihrerſeits aufnehmen und damit eine in entſprechendem 
Maße pädagogiſche Stellung einnehmen zu können. Zu 
nichts in der Welt bedarf es mehr der unbeirrteſten Freudigkeit, als 
zu einer pädagogiſchen Wirkſamkeit, wenn nämlich dieſe zu irgend 
erklecklichen Erfolgen führen ſoll. Daher ſchaffe man denjeni⸗ 
gen, von denen man ſolche Erfolge erwartet, vor allen 
Dingen die Möglichkeit einer freudigen Stimmung zum 
Werke. Der Natur der Anſtalten nach bedarf es des bewußten 
pädagogiſchen Einfluſſes an den Akademieen mehr, als an den kleinen 
Univerſitäten, an dieſen wieder mehr, als an den großen Univerſi⸗ 
täten. (Daß wir mit dieſem pädagogiſchen Einfluſſe nicht den des 
Schulmeiſters gegenüber dem Schüler meinen, glauben wir nicht be⸗ 
ſonders beweiſen zu müſſen, nehmen vielmehr zuverſichtlich an, in 
dieſem Ausdrucke vollkommen richtig verſtanden zu werden.) Gerade 
der Lehrer an der Akademie hat ſehr viel Takt, Hingabe und Selbſt⸗ 
beherrſchung im Verkehre mit den Studirenden zu üben, denen er 
gar nicht häufig genug den anregenden, intellektuell und ſittlich bil⸗ 
denden Einfluß feiner wiſſenſchaftlich und charaktermäßig höher aus⸗ 
gebildeten Individualität entgegenbringen kann, — denn woher 
anders ſoll der an der Akademie Studirende jene Bil⸗ 
dungsmomente entnehmen, welche dem an der Univerſität 
Studirenden in ſo faſt unvergleichlich reicheren Formen und Mengen 
ſich bieten. Dem akademiſchen Lehrer, welcher feine ſpezifiſche Auf⸗ 
gabe richtig auffaßt, muß es wichtig ſein, mit den Studirenden 
fleißig zu verkehren und fo viel wie moglich mit ihnen zu leben 
(in dieſes Wortes energiſcheſter, höchſter und reichſter Bedeutung); — 
es muß ihm dies um ſo wichtiger ſein, als an der Akademie, im 
Vergleiche mit der Univerſität, ein höchſt buntes Gemiſch der 
ungleichartigſten Bildungsſtandpunkte, die größte Man⸗ 
nigfaltigkeit der geiſtigen, nicht allein nur der intellek⸗ 
tuellen G. v. v.) Hilfsbedürftigkeit ſich zuſammenfindet, 
— als zur Ausgleichung und Abhilfe, wie namentlich zur Aneig⸗ 
nung eines überaus reichen Pofitiven meiſtens nur die kärgliche 
Zeit von zwei bis drei Semeſtern benutzt werden kann. Wie 
ſoll die Lehrerſchaft, wie ſollen die einzelnen Lehrer einer ſo ſchwie⸗ 
rigen, einer ſo alle Lebensklugheit, alle Hingabe herausfordernden 
Aufgabe gewachſen ſich erweiſen, wenn ſie ſich von Mißſtänden und 
Hinderniſſen der oft unmotivirteſten Art umgeben ſehen, — wie ſol⸗ 
len ſie kräftig und freudig ihren hohen Verpflichtungen nachleben, 
wenn fie in Beziehung auf die Erfüllung derſelben in ein Prokruſtes⸗ 
bett eingeſpannt ſind. Daher unſer Ceterum censeo für die Aka⸗ 
demieen: r 

Ein wohlorganiſirtes Lehrerkollegium, an deſſen Spitze ein vor⸗ 
zugsweiſe nur in rein geſchäftlicher Beziehung überragender Direktor 
ſteht, — aus deſſen Mitte hervor aber die pädagogiſchen Ziele des 
Inſtitutes in freiem Austauſche der Ideen und in ausgeſprochener 
Gemeinſamkeit angeſtrebt werden können, wird Hinderniſſe fernhal⸗ 
ten, wie ſolche bei jetzigen Einrichtungen, zum großen Schaden der 
in ihrer Grundidee ſo zeitgemäßen Inſtitute, leider wie Pilze aus der 
Erde ſchießen. Ein beſonderer Chef einer Abtheilung: „Landwirth⸗ 
ſchaftliches Unterrichtsweſen“ im landwirthſchaftlichen Miniſterium 
muß dazu die Sorge übernehmen, die geſunde Entwickelung dieſer 
Lehrerkollegien und ihre Thätigkeit gelegentlich ſelbſt bis in die Spe⸗ 
zialitäten hinein zu überwachen. Unter allen Umſtänden aber muß 
ein Syſtem an den Akademieen beſeitigt werden, welches perfönlichen 
Willkürlichkeiten in zu gefährlicher Weiſe freieften Spielraum läßt. 

Bevor in dieſen Beziehungen eine ganz entſchiedene, rückhaltloſe 
Aenderung durchgeführt ſein wird, — denke und ſpreche man wenig⸗ 
ſtens nicht, davon, einen Vergleich zwiſchen den Erfolgen des Stu⸗ 
diums der Landwirthſchaft an Univerſitäten und desjenigen an Aka⸗ 
demieen anſtellen zu wollen. Das Vergleiche: oder Verſuchsglied 


* 


„Akademie“ muß zuvor in die rechte Lage und Form verſetzt wer⸗ 
den, wenn man durch den, in ſeiner Idee ſo hochwichtigen, in ſeinen 
Folgen bis an das Mark des ganzen Staatsweſens reichenden Ver⸗ 
ſuch zu einem unverdächtigen, wirklich brauchbaren Verſuchsergebniſſe 
gelangen will. 

Und nun noch Eins! Wer ſoll ſchließlich das Verſuchsergebniß 
erheben und konſtatiren, — wer als Verſuchsanſteller und Bericht: 
erſtatter fungiren? Doch wohl nicht der Minſſter ſelbſt! Wir ha⸗ 
ben auf deſſen viel zu hochſtehende Berufsſtellung ſchon einmal hin⸗ 
gewieſen. Auch wird er es zunächſt ſein müſſen, welchem formell die 
erſte Inempfangnahme des, in weiterer Inſtanz der Oeffentlichkeit zu 
überweiſenden Verſuchsberichtes gebührt. So ſtoßen wir auch hier 
wieder auf den Mangel eines beſonderen Chefs des Unterrichtsweſens 
im landwirthſchaftlichen Miniſterium. 
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Schluß.) 
4. Die engliſchen Fideikommißbeſitzungen. 


a. In der älteſten Zeit. 

Die engliſchen Fideikommißgüter, „entails“ oder 
„estate tail“, ſind von ſehr altem Urſprunge. Sie ſind ihrem 
erſten Weſen nach aus den ſogenannten conditional fee, d. i. 
dem bedingten Lehne hervorgegangen, indem fie in ältefter Zeit nicht 
an alle Erben eines ohne Teſtament verſtorbenen Gutsbeſitzers zu: 
gleich, ſondern nur auf einige der Erben mit Ausſchluß der 
übrigen vererbten. Das Eigenthümliche bei dieſen Gütern war 
nun äber, daß nur die Nachkommen in direkter Linie im 
Beſitze nachfolgten, und daß dagegen alle Seitenverwand⸗ 
ten ſtrenge ausgeſchloſſen blieben. Zuweilen gingen dieſe con- 
ditional fees nur auf die männlichen Erben in direkter Linie, ſelte⸗ 
ner auch auf die blos weiblichen mit Ausſchluß der männlichen über. 
Starb der zuerſt beliehene ohne Kinder, oder ſtarb ſeine gerade De⸗ 
ſcendenz aus, ſo fiel das Gut an den urſprünglichen Verleiher zurück. 
Wir finden nun gerade bei dieſen Gütern durch die Geſchichte der 
langen Jahrhunderte bis zur Gegenwart den Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen der Landa riſtokratie und den engliſchen Rechtsge⸗ 
lehrten ſo recht auffällig ausgebildet, indem die reichen Grundbeſitzer 
beſtändig das Streben haben, jene Fideikommißbedingungen ſo ſtreng 
wie möglich zu verklauſuliren und das Veräußerungsrecht ſolcher Gü⸗ 
ter einzuſchränken, in der Abſicht, den Familienglanz des angeſeſſenen 
Adels möglihft dauernd zu erhalten, wogegen die engliſchen Juriſten 
im lebhaften Gefühle der ſich daran knüpfenden Uebelſtände, dieſe 
bei der großen Nation unbeliebten Beſchränkungen aufzuheben ſtre⸗ 
ben, was ſie durch an ſich ziemlich gezwungene Auslegungen der bei 
der Verleihung ſolcher Lehngüter aufgeſtellten Bedingungen erreichten. 
So bildete die Praxis denn ſehr bald die Auffaſſung aus, daß, ſofern 
nur dem Beliehenen erbberechtigte Nachkommen geboren 
waren, jene Bedingungen erfüllt ſeien, und daß daher jetzt ſein 
Recht am Grundbeſitz für immer unbeſchränkt geworden wäre, 
er ihn alſo mit Hypotheken, Laſten und Abgaben rechtsverbindlich 
belaſten und wie ein einfaches Lehn (fee simple) veräußern, feinem 
Verleiher damit das Heimfallsrecht entziehen könne. — Coke zu Litt⸗ 
leton 19; — 2 Inſtit. 234. — Da indeſſen die bloße Geburt von 
ſolchen Nachkommen an ſich ſolch Lehngut noch nicht in ein fee 
simple verwandelte, vielmehr das Gut bei unterlaſſener Veräußerung 
des Beliehenen, im Fall ſeine Nachkommen vor ihm wieder verſter⸗ 
ben, doch wieder an den Verleiher zurückfiel und ſich nicht auf die 
fonftigen Erben des letzten Beſitzers vererbte, fo wurde es allgemein 
gebräuchlich, daß dieſer Lehnsbeſitzer, ſobald ihm Kinder geboren wor: 
den waren, ſchleunigſt die Beſitzung an einen Dritten veräußerte und 
von dieſem ſofort wieder zurückkaufte. Durch dieſes Scheingeſchäft 
wurde das urſprünglich beſchränkte Recht an dem Landgut zu ſeinen 
Gunſten für immer aufgehoben und beſeitigt. Allein die Grund: 
ariſtokratie, mit ſolcher Auslegung höchlichſt unzufrieden, ſetzte dage⸗ 
gen im Jahre 1285 den zweiten Weſtminſterſchen Parla⸗ 
mentsbeſchluß 13 Edward I. e. 1 de donis conditiona- 
libus durch, wonach Niemand ſolche Güter ſogleich bei der Geburt 
von erbfähigen Nachkommen veräußern dürfen ſoll, dieſe Güter viel⸗ 
mehr nur auf die Nachkommen und, in deren Ermangelung, an den 
Verleiher oder deſſen Erben übergehen ſollen. Dies Geſetz wird 
von Littleton $ 13 als der Urſprung der engliſchen Fidei⸗ 
kommiſſe genannt, zumal durch die Ausſchließung aller Seitenver⸗ 
wandten und mitunter ſogar einiger Nachkommen in gerader De: 
ſcendenz von der Nachfolge hiermit ein beſonderes Recht aus dem 
vollſtändigen Eigenthumsrecht des Eigenlehns herausgenommen und 
dem Verleiher der Heimfall bewahrt wurde. Allein etwa 200 Jahre 
ſpäter fand auch gegen dieſes Geſetz im 12. Jahre der Regierung 
Eduard's IV. bei den Gerichten die common recovery, oder 
die gemeinrechtliche Entwährungsklage als dasjenige Mittel 
allgemeine Geltung, um dieſe Fideikommißgüter⸗Beſchränkungen offen 
aufzuheben. Die Beweggründe, welche der berühmte Blackſtone 
(Blackſtone's Comment. II. 116) dafür aufſtellt, find in der That 
fo bemerkenswerth auch in der Anwendung auf unſere Fideikom⸗ 
mißgüter, daß wir dieſelben hier kurz wiedergeben wollen. 
Blackſtone ſagt: Die Einſetzung ſolchen Familienrechts erregte 
unendlichen Streit und Schwierigkeiten. Die Kinder wurden unge— 
horſam, weil ſie wußten, daß ſie nicht enterbt werden durften, die 
Pachtverträge der letzten Beſizer wurden nach jedem Beſitzwechſel ge: 
brochen, die Gläubiger wurden übervortheilt, ja es wurden unzäh⸗ 
lige Erblehen, von denen man bisher nichts wußte, nachgewieſen, 
um nachher die Käufer derſelben im guten Glauben wieder ihres 
Beſitzes zu entſetzen, und die Zahl der durch dieſe Zuſtände entſtan⸗ 
denen Rechtshändel iſt unberechenbar. Deshalb galten dieſe Fidei⸗ 
kommißgüter auch ſchon damals allgemein als ein auf dem ganzen 
Lande laſtendes ſchweres Uebel. Weil aber der Adel an jenem Par⸗ 
lamentsbeſchluß ſo feſt hielt und durch die Geſetzgebung wenig zu 
hoffen war, jo hatte der Scharfſinn eines ſtaatsklugen Fürſten ein 
Mittel zur Umgehung dieſes Geſetzes erſonnen.“ 


Soweit Blackſtone. Dieſe Mittel aber, um die Hinderniffe in 


der Verfügung über ſolche Fideikommißgüter zu beſeitigen, ſind nun 
zuerſt die Form des Vergleichs — fine — über eine Schein⸗ 
vindikation, und ferner ſene Entwährungsklage (recovery), 
welche übrigens ſchon unter Heinrich III. bekannt waren. Prüft man 
nun indeſſen dieſe beiden Hilfsmittel, die in England ſo ſchnell ge⸗ 
bräuchlich wurden, ihrem Inhalte nach näher, ſo muß jeder Unbe⸗ 
fangene geſtehen, daß fie dem ärgſten Schwindel in nichts 
nachſtehen, wie er. ſonſt nur von raffinirtem Betruge erſonnen 
werden kann, fo daß bei uns heutzutage die Staatsanwaliſchaft fo: 
fort dagegen einſchreiten würde. Bei der Schein vindikation 
tritt nämlich ein guter Freund des Beſitzers auf einmal, nach beider⸗ 
ſeitiger Uebereinkunft, als Kläger vor und nimmt das Fidelkommiß⸗ 
gut für ſich in Anspruch. Der Beſitzer thut fo, als wiſſe er ſich 
ſelber im Unrecht und als beabſichtige er daher eine friedliche Bei: 
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nach, mit dem Kläger ſich vergleichen zu dürfen, was ihm denn auch 
ſofort bewilligt wird. Darauf treten beide mit einer Schrift vor, 
worin der Beſitzer zugiebt, daß das Fideikommißgut das rechtmäßige 
Eigenthum jenes Klägers ſei. Natürlich erläßt jetzt das Gericht 
einen Spruch zu Gunſten des guten Freundes und der Vergleich 
wird darauf in die Grundbücher eingetragen. Bald darauf kaufte 
dann aber der Beſitzer ſein Gut von jenem guten Freunde zurück 
und beſaß es nun als unbeſchränktes Eigenlehn. Doch war dies 
eine höchſt koſtſpielige Uebertragungsform, welche manches Jahresein⸗ 
kommen des Gutes aufzehrte. 


Weil nun aber dieſe Scheinvindikation ſowohl die Rechte der 


Erben der Anwärter, als auch alle übrigen Anſprüche an dieſe Fi⸗ 
deikommißgüter aufhob, fo geſtattete der Parl.-Beſchluß 4 Henry 
VII. c. 24 die Erhebung dieſer Anſprüche noch innerhalb 5 Jahren 
nach jener Uebertragung. Andererſeits hatten aber die zur Succeſ— 


fion in ſolche Fideikommiſſe berechtigten Nachkommen dabei keinen Schutz 
gegen die Veräußerung des Beſitzers, und es galten auch die nur 


auf Lebenszeit an dem Gute Berechtigten nicht zu dieſer Ueber: 
tragungsform für befugt. So wurde denn für letzteren Fall und 
auch ſonſt die Entwährungsklage, recovery, gebräuchlich, die 
einen wo möglich noch größeren Schwindel darſtellt. 

Der Beſitzer nämlich ſucht ſein Gut an den guten Freund zu 
übertragen. Dieſer Freund klagt nun mit einemmale vor Gericht 


gegen den Fideikommißbeſitzer auf Gewährung, und alſo Herausgabe 


des Gutes an ihn, indem er vorbringt, das Gut ſei ihm durch einen 
mit in den Scheinvertrag gezogenen Dritten entwährt, d. h. entzo⸗ 
gen worden. Jetzt erſcheint der Fideikommißbeſitzer vor Gericht und 
erklärt dort, daß er ſein Gut wieder von Jemand anders, was näm⸗ 


lich regelmäßig kein Anderer, als der Gerichtsdiener! den er 


benennt, zu ſein pflegt, erhalten habe, welchen er daher auch zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung darauf zuzieht. Dieſer Beigeladene (vouchee) 
— Gerichtsdiener — übernimmt auch richtig die Vertheidigung. 
Der Beſitzer bittet darauf wieder das Gericht, mit ihm ſich verglei⸗ 
chen zu dürfen. Beide verlaſſen dann das Gericht. Indeß der Ge⸗ 
richtsdiener, als Beigeladener, kommt nicht wieder, wird alfo. unge: 
horſam. In Folge deſſen wird hierauf ein Urtheil gefällt, wonach 
das Gut dem guten Freunde zuerkannt und dem Beſitzer das Recht 
ertheilt wird, von feinem Gewährsmann, jenem beſitzloſen Gerichts: 
diener, ein Gut von gleichem Werthe als Erſatz zu fordern. Na⸗ 
türlich erwarb der Fideikommißbeſitzer gleich darauf das Gut von 
jenem Freunde zurück. Der Haupterfolg aber war, daß hierdurch 
auch die Anwartſchaften aufgehoben wurden. 

Dieſe Entwährungsklage wurde von den Gerichten unter Eduard IV. 
im Jahre 1473 als ausreichend erklärt, um die Fideikommißqualität 
eines Landgutes aufzuheben. Später wurden dann auch die vom 
Fideikommißbeſitzer geſchloſſenen Pachtkontrakte als für die Nachfolger 
bindend erklärt — Parl.⸗Beſchluß 32 Henry VIII, c. 28 — und 
nachträglich auch jene Scheinvindikation für allgemein wirkend aner⸗ 
kannt — die Parl.⸗Beſchlüſſe 4 Henry VII, c. 24 und 32 Henry 
VIII, c. 36. 


b. Der neue Parlamentsbeſchluß 3, 4. William IV. c. 74. 

Auf dieſe Weiſe gelang es alſo, die Fideikommißgüter in England 
ihrer Feſſeln in der Dispoſition doch wieder zu entledigen, und ſo kam es, 
daß die Beſitzer derſelben thatſächlich ſo ziemlich dieſelben Berechtigun⸗ 
gen, wie am Eigenlehen daran hatten. Gleichwohl geſtalteten ſich allmä⸗ 


lig die zuvor beſchriebenen beiden Uebertragungsformen, durch welche die 
Fideikommißqualität aufgehoben wurde, als ebenſo verwickelt wie koſtbar 


und unzeitgemaß. Dies gab den Anlaß, daß erſt im Jahre 1834 
durch den Parlamentsbeſchluß König Wilhelm's IV. dieſe beiden 
Uebertragungsformen abgeſchafft und durch einfachere, mehr zweckent⸗ 
ſprechende Formen erſetzt wurden. Nach dieſem Geſetze wird der Be: 
figer ſolchen Gutes einfach berechtigt, durch eine bloße Akte, welche 
ſich auf dieſen Parlamentsbeſchluß berufen und dann in die Bücher 
des Kanzleigerichts eingetragen werden muß, denſelben Erfolg zu er: 
zielen. Danach kann nun jetzt jeder gegenwärtig Berechtigte über 
das Fideikommißgut wie über ein einfaches Lehen verfügen (§ 15), 
mit alleiniger Ausnahme des Heimfalls an den König, oder desfalls, 
wo eine erbberechtigte Nachkommenſchaft unmöglich geworden iſt (§ 18). 
Der Stifter des Fideikommißgutes darf andererſeits eine bis drei 


gegenwärtig lebende Perſonen — persons in esse — zu Stif— 


tungsbewahrern — proteetor of the estate — ernennen, ande⸗ 


renfalls gilt der zuerſt auf Lebenszeit am Gute Berechtigte dafür 
Nur mit Einwilligung dieſes Bewahrers darf aber ferner 
der Beſitzer ſolch Gut als Eigenlehn weiter übertragen (§ 34). Jeder 
dieſem Parlamentsbeſchluß entſprechend errichtete Act muß ſchließlich 
binnen 6 Monaten in die Bücher des Kanzleigerichts eingetragen 


($ 32). 


werden, mit einziger Ausnahme von Pachtungen unter 21 Jahren 


und mit mindeſtens Fünfſechſtel des Jahresertrages als Pachtzins 


($ 41). 


Es iſt durch dieſe Geſetzgebung jetzt der Grundfag in England 


als maßgebend zur Anerkennung gelangt, daß es künftig geradezu 
unmoglich it, Grundbeſttzungen in der Weiſe zu feſſeln, daß fie auf 


länger als auf Lebenszeit einer oder mehrerer gegenwärtig lebender 


Perſonen und auf länger als 21 Jahre unveräußerlich gemacht wer: 
den, welche letztere abgelaufen fein müſſen, bevor der Berechtigte voll: 
jährig werden kann. Denn vom Augenblick, wo dieſer Letztere ſelbſt⸗ 
ſtändig und handlungsfähig geworden iſt, kann er ſtets, ſei es allein 
oder in Uebereinſtimmung mit dem Stiftungsbewahrer, das Fidei⸗ 


kommißgut nach dieſem jüngſten Parlamentsbeſchluß in ein Eigenlehn 


umwandeln. In keinem Falle geſtattet die Geſetzgebung eine Per⸗ 


petuität in der Beſchränkung ſolcher Güter, um ſie für längere, als 


die benannte Zeit unveräußerlich zu machen. Die einzige Ausnahme 
beſteht indeſſen zu Gunſten aller durch einen beſonderen Parlaments: 


beſchluß errichteten Familienſtiftungen, welche ſtets auch nur durch 


beſonderen Parlamentsbeſchluß wieder aufgehoben werden können. 


Solche Fideikommißgüter find z. B. Strattſieldsaye für den Her: 
zog von Wellington, Blennheim für den Herzog von Marlborough 


errichtet, und ein für die Nelſon'ſche Familie errichtetes Majorat. 


Schluß. 
Dies iſt das in kurzen Zügen wiedergegebene Bild von den 
Grundſätzen, welche in England über den Grumdbefig, die Erbfolge 
darin und die Fideikommißſtiftungen gelten, und woraus allerdings 
ſoviel unzweifelhaft hervorgeht, daß unſere preußiſchen Grundbefig- 
und Erbfolge⸗Verhältniſſe jedenfalls bedeutend einfacher, und wir 
möchten hinzufügen, zweckmäßiger ſich darſtellen, und daß noch viele 
Jahre darüber hingehen und manche Geſetze in England werden er⸗ 
laſſen werden müſſen, bis dort eine kleine Ueberſichtlichkeit und Ein⸗ 
fachheit der Rechtsverhältniſſe bezüglich auf den Grundbeſitz erreicht 
fein werden. Doch iſt die engliſche Geſetzgebung den deutſchen Rechts⸗ 
zuſtänden in Betreff der Fideikommiſſe andererſeits wieder jedenfalls 
bedeutend voraus, weil bei uns noch die dauernde Beſchränkung der 
Fideikommißgüter ins Unendliche fortbeſteht, während ſie in England 
zu jeder Zeit in freie Beſitzungen verwandelt werden können. Nichts 


daß dies trotz der Geſetzgebung eben nicht geſchieht, und daß ſie 
ihren Grundbeſitz möglichſt unverändert in der Familie fort zu er⸗ 
halten bemüht iſt. J. H. 


Die engliſchen Hafer⸗Ernten. 
Von Cuthbert W. Johnſon Esg. (Aus dem Engliſchen.) 


Im Jahre 1387, unter der Regierung Richard's II., lieferten 
auf der Manor Farm of Hawſtead in Suffolk 26 Acres mit Hafer 
beſtellt 40 Qurs. 2 Buſhels dieſer Halmfrucht. Wahrſcheinlich war 
dieſes in jenen Tagen ein ſchöner Durchſchnittsertrag, denn ungefähr 
in derſelben Zeit gaben auf der Manor Farm of Dorking in Sur⸗ 
rey 28 Aeres nur 38 Qurs. 4 Buſhels Hafer. Eine weitere Be⸗ 
ſtätigung, daß dieſes eine gewöhnliche Ernte war, liefert die That⸗ 
ſache, die ſich aus einer noch vorhandenen Zehnt⸗Rechnung zu Win⸗ 
cheſter ergiebt, daß in dem Jahre 1454 das Surrey⸗Kirchſpiel von 
Beddington, welches 3,911 Acres enthält, nur 400 Qurs. Hafer 
produzirte. Vor einigen Jahren wurde daſſelbe Kirchſpiel bei dem 
Tithe Commutation Act (Zehnt⸗Ablöſungs⸗Geſetz) auf eine Ernte 
von 2,945 Qurs. Hafer abgeſchätzt. 

Solche Thatſachen, wie dieſe, geben uns den Muth, in den An⸗ 
ſtrengungen zu verharren, um die Kultur dieſer Sommerfrucht noch 
weiter zu heben. Es würde gewiß thöricht fein, wenn wir den 
armen Landwirthen aus den Tagen des Plantagenets in ihren klu⸗ 
gen Folgerungen nachahmen wollten. Sie hielten drei oder vier 
Sack Hafer (1 Sack = 3 Buſhels) pr. Acres für eine ſchöne Ernte; 
zu jener Zeit wird man Jeden für einen Pinſel gehalten haben, der 
behauptet hätte, daß es möglich ſei, daß 20 — 24 Sack Hafer auf 
jenen Bodengattungen wachſen könnten, die damals nur ein Fünftel 
oder Sechſtel jener Quantität gaben; und jetzt ſind wir Alle über⸗ 
zeugt, daß dieſes in manchen Gegenden kaum für eine ſo ſehr außer⸗ 
ordentliche Ernte gehalten wird. 

Aufgemuntert durch ſolche Rückblicke, wollen wir um uns ſchauen 
und zuſehen, welche neue Anzeichen vorhanden ſind, daß gerade jetzt 
neue Fortſchritte in der Kultur des Hafers gemacht werden können. 

Die Art und die Wahl der Saat aus einer beſonderen Sorte 
von Hafer, ſind ſehr wichtige Fragen. Auf dieſem Felde iſt bis jetzt 
ſehr wenig für den Hafer gethan. Hierin iſt für die Weizenſaat weit 
größere Sorgfalt getragen. Die Wichtigkeit der Bemühungen des 
Mr. F. Hallet kann nicht hoch genug angeſchlagen werden; und was 
er in Bezug auf die Abſtammung des Weizens als ein Mittel zur 
Erhöhung des Ernteertrages bemerkt, kann in bedeutendem Maße 
auch für den Hafer Anwendung finden. Der Gegenſtand ſeiner 
ſchätzbaren Bemühungen iſt, „zu zeigen, daß die Weizenpflanze ihrer 
Natur nach eine Art der Kultur verlangt, die ihr vollkommenes 
Wachsthum geſtattet, und daß, ſo bald ſie kultivirt wird, mit einer 
wiederholten Auswahl der Saat, deren Verzeichniß, wie bei den 
Zuchtthieren, ein Pedigren iſt, wir den Inhalt der Aehren vermehren 
konnen, ohne nur im Geringſten ihre Anzahl zu verringern. Wenn 
wir die Möglichkeit in Erwägung ziehen, eine materielle Zunahme 
unſerer Weizenernten zu Stande zu bringen, ſo muß ein ſehr gerin⸗ 
ges Nachdenken uns überzeugen, daß dieſe nur durch eine weitere 
Entwickelung des Inhalts der Aehren und nicht durch deren Zahl 
erzielt werden kann.“ 85 5 

„Die allgemeine Erfahrung, daß große Aehren die Folge einer 
dünn ſtehenden Ernte ſind, ſcheint den Glauben hervorgerufen zu 
haben, daß ſolche Aehren nur bei ſolchen Ernten vorkommen. Dieſe 
ſtillſchweigende Annahme, daß Vervollkommnungen in der Größe der 
Aehren nur auf Koſten ihrer Zahl erzielt werden konnen, iſt ein gro⸗ 
ßer Stein des Anſtoßes für einen weiteren Fortſchritt geweſen, da 
es der einzige Weg iſt, auf dem wir mit einiger Ausſicht auf Er⸗ 
folg vorwärts kommen können; nichtsdeſtoweniger hoffe ich im Stande 
i 115 zu beweiſen, daß dieſes keine Begründung in der Wirklich⸗ 
eit hat.“ 0 

„In Verfolg dieſes Gegenſtandes wollen wir die Natur der 
Pflanze betrachten, um zu der natürlichen Weiſe ihrer Kultur zu ge⸗ 
langen, die Wirkung, die durch wiederholte Auswahl der Saat auf 
ſie hervorgebracht wird, und die praktiſchen Erfolge, die durch dieſe 
Kombination zu erreichen ſind.“ 

„Eine vollkommene Weizenpflanze beſteht aus drei Haupttheilen: 
den Wurzeln, dem Halm und der Aehre. Sobald ein Korn unter 
den günſtigſten Umſtänden gelegt iſt, werden dieſelben in folgender 
Weiſe hervorgebracht: Bald nach dem Hervorkommen der Pflanze 
über die Erde beginnt ſie neue und abgeſonderte Blätter zu werfen, 
mit dem erſten Erſcheinen eines jeden derſelben entwickelt ſich eine 
entſprechende Wurzel für ihre Nahrung, und während die neuen 
Blatter flach über die Erde ſproſſen, entwickeln ſich unter denſelben 
die Wurzeln eines jeden einzelnen in entſprechender Weiſe. Dieſer 
Prozeß dauert, bis die Zeit für die Blätter kommt, daß ſie gerade 
in die Höhe wachſen, alsdann hort das Wurzelſproſſentreiben auf und 
die ganze lebensfähige Kraft der Pflanze concentrirt ſich auf die Pro⸗ 
duktion der Aehren. Dieſe werden die ſchönſten ſein, die hervor⸗ 
gebracht werden können, wenn das Wachsthum der Wurzeln in keiner 
Weiſe unterbrochen iſt; nach Verhältniß deſſelben verringert ſich die 
Größe der Aehren. Ich möchte fo viel wie moͤglich wiſſenſchaftliche 
Ausdrücke vermeiden, aber mit einer paſſenden Ausdrucksweiſe will 
ich den Prozeß des Wurzelſproſſentreibens in Verbindung mit dem 
entſprechenden Wachsthum der Wurzeln „die horizontale“, und die 
vergleichsweiſe Länge und den Inhalt der Aehren die „vertikale“ 
Entfaltung der Pflanze nennen; ich werde auch als die „natürliche“ 
Weiſe Weizen zu bauen, diejenige bezeichnen, die der Natur deſſelben 
freien Spielraum gewährt.“ 

„Die Ausdehnung, bis zu welcher eine horizontale Entfaltung 
ſtaktfinden kann, ſieht man aus der Thatſache, daß die Halme, die 
von einem einzigen Korn, das volle Freiheit zu wachſen hat, hervor⸗ 
gebracht werden, ſich im Frühling, während fie ſlach auf der Ober: 
fläche liegen, über einen Kreis von drei Fuß im Durchmeſſer aus: 
breiten und 50—60 Aehren hervorbringen.“ 

„Daß die vertikale Entwickelung von dem ungehinderten horizon⸗ 
talen Wachsthum abhängig iſt, hat ſich mir in reichlichem Maße aus 
den Beobachtungen gezeigt, die ich über das Wachsthum des Wei⸗ 
zens unter verſchiedenen Bedingungen angeſtellt habe. Aus der vor⸗ 
hin erwähnten Erfahrung zeigt ſich im Allgemeinen, daß ein dünn 
ſtehender Weizen ſchoͤne Aehren erzeugt; eine ganz beſondere Beleuch⸗ 
tung dieſes Grundsatzes wird man bei den Original⸗Aehren ſehen, 
mit denen ich den Anfang gemacht habe. Dieſe waren in gewöhn⸗ 
licher Weiſe auf einem Felde gewachſen, das mit 2 Buſhels pr. Acres 
beftellt war; durch einfaches Pflanzen ihrer Keime in getrennter Weiſe, 
um den Pflanzen das volle horizontale Wachsthum zu geftatten, 
hatte ſich die vertikale Entwickelung bei der folgenden Ernte beinahe 


verdoppelt. Dieſe Thatſache iſt wichtig für die praktiſchen Folgerun⸗ 
gen in Bezug auf die jetzige Weiſe der Kultur, welche bei Verwen⸗ 
dung überflüfſiger Saat die Pflanzen zuſammendrängt und Aehren 
von nur halber natürlicher Größe hervorbringt.“ 


Hallet feit 


Den Erfolg des Syſtems der Saatauswahl, das Mr. 


fünf Jahren angenommen hat, giebt er in einer Tabelle; 


die Kultur⸗ 


legung des Prozeſſes. Er ſucht deshalb bei Gericht die Erlaubniß bezeichnet aber ſo charakteriſtiſch die engliſche Grundariſtokratie, als 
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und die Bedingungen, unter welchen wir den Pflug Cougoureux' zu 
Grignon in Thätigkeit geſehen haben, waren zu wenig mannigfaltig, 
um alle Zweifel zu heben. Aber nach dem, was wir erfahren ha⸗ 
ben, ſind die Verſuche der Jury von Montauban maßgebend ge⸗ 
weſen. Die Reſultate des zu Grignon angeſtellten Verfuches ſind 


Dung ein ſchwächliches und krankes Anſehen an, während die ande⸗ 
ren in ihrem Wachsthum kaum zu halten waren. Meine Leſer ſind 
daher wohl vorbereitet, von mir die Verſicherung zu empfangen, daß 
es meine Abſicht iſt, für Hafer die Anwendung der Jauch⸗Spreng⸗ 
maſchine und der Superphosphate fortzuſetzen. Ich will hier bemer⸗ 


weiſe iſt genau dieſelbe für jede Pflanze in vier hintereinander fol⸗ 
genden Jahren; es ward weder irgend ein Dung angewendet, noch 
irgend ein künſtliches Mittel, um die Pflanzen in ihrem Wachsthum 
zu befördern. 


5 5 8 Zahl der ah der Aehren mit 


8 Zoll. Korner. önftem Wurzelſproß. ken, daß drei von diefen Feldern von 14, 16 und 20 Acres Land folgende: 

1857 Original⸗Aehre 61 47 7 waren, welches vor dem Gebrauch der Jauch-Sprengmaſchine kaum 1) Auf einem nackten Brachacker, der mehrere Mal hintereinander 

1858 Schönſte Aehre 1 79. 10 Hafer tragen wollte, es wurde folglich felten oder nie beſtellt. In von Zöglingen der Schule bearbeitet, und folglich ſehr loſe war, 

1859 Schoͤnſte Aehre 1 771 91 22 zwei oder drei Fällen, wo ich einen Verſuch mit der Beſtellung ge⸗ ſchien die Wirkung des drehbaren Streichbretkes geringfügig, ſo 

1860 hr ehre macht hatte, war eine Ernte von 5 Ors. pr. Acre das Reſultat, lange die Tiefe der Beſtellung eine mittelmäßige war; bei groͤ⸗ 
wegen naſſen Wetters „ Se während ich in zwei von den eben erwähnten Feldern mit der Jauch⸗ ßerer Tiefe jedoch drehte ſich die Scheibe regelmäßig um, indem 

1861 Schoͤnſte Aehre 8% 123 52 Sprengmaſchine 8—9 Ors. pr. Acre in dieſem Jahre habe. Dieſe fie entſprechend die Furche Ieerte und die Arbeit der Beſpan⸗ 


Felder ſind leichter Boden, mit Kies dicht unter der Oberfläche.“ 
Mr. J. Dove von Eccles Newton in der Nähe von Kelſo kommt 
nach einer Reihe von Verſuchen mit Dungmitteln auf Hafer zu dem 
Schluß: „daß es kein Dungmittel giebt, das in ſeiner Wirkung auf 
Hafer fo ſicher iſt, wie peruaniſcher Guano, und daß kubiſcher Sal: 
peter, als Kopfdüngung gebraucht, nicht weit hinter ihm ſteht.“ Bei 
dieſen Verſuchen war der vergleichsweiſe Gewinn von Hafer pr. Acre 
folgender: der ungedüngte Boden 45 ½ Buſhels; 2 Cwt. Guano, 
2 Cwt. Salz 64 Buſhels; 11 Stein (1 Stein = 14 Pfd.) kubi⸗ 
ſchen Salpeter 2 Cwt. Salz 56 Buſhels. ’ 
Für die Praxis und die Wiſſenſchaft iſt es von gleichem Bor: 
theil, daß auf ſolche Unterſuchungen die Aufmerkſamkeit des denken⸗ 
den Landwirths gelenkt werde; der Lohn für dieſelben wird nicht 


Giebt es irgend einen annehmbaren Grund, warum dieſe Un: 
terſuchungen nicht ebenſo erfolgreich auf die Haferpflanze ausgedehnt 
werden ſollten? Wahrlich, ſolche Verſuche ſollten mit verſchiedenen 
Gattungen von Hafer gemacht werden, denn dieſe variiren ſehr be⸗ 
trächtlich in ihrem relativen Werth auf verſchiedenen Bodengattungen 
und bei deren verſchiedener Lage. 
1 Vor Kurzem hat die Highland Society of Scotland dem Mr. 
7 W. Walker von Ardeunhart in Aberdeenshire ihre goldene Medaille 
für einen Bericht über einige ſehr nützliche Verſuche in Bezug auf 
4 die Produktivität verſchiedener Arten von Hafer verliehen. Bei dieſen 
11 Verſuchen mit vier verſchiedenen Arten von Hafer, von denen 3 

Buſhel pr. Acre geſäet waren, war die Ernte von verkäuflichem 

Hafer folgende: Kildrummy Hafer 4 Ors. 2 Bufh., ſchottiſcher Bir⸗ 


nung zu vermindern ſchien. 

2) Auf einem neuerdings von Schafen abgeweideten und mehr 
Feſiigkeit zeigenden Gerſtenacker, welcher indeſſen immer noch 
leicht zu beſtellen war, war die gute Wirkung des drehbaren 
Streichbrettes augenſcheinlicher, ſelbſt für eine mittlere Tiefe, und 
ſie war ſehr deutlich für eine größere Tiefe. 


Beſpannt mit 4 Pferden vermittelſt einer gewöhnlichen Deichſel, 
an der wir einen Regulator hatten anbringen laſſen, verrichtete die⸗ 
fer Pflug eine Beſtellung von 0,35 mittlerer Tiefe. Die emporge⸗ 
hobene Erde quoll ſehr auseinander, und der Unterboden war gut 
nach der Oberfläche gebracht und mit dem äußeren Boden vermiſcht, 
wie der ſehr hervorſtechende Farbenunterſchied des Ober⸗ und Unter⸗ 
bodens ſchlagend zeigte. 


ley⸗Hafer 4 Did. 2 Buſh., engl. Birley⸗Hafer 4 Ors., Potato⸗Ha⸗ ausbleiben. Da man in der Schule keinen Kraftmeſſer von hinreichender 

fer 5 1 8 von Mr. Walter, deſſe f Stärke hatte, um die Zugkraft der 4 Pferde 1 ſo haben 
| I en Bemerkungen von Mr. ö Der Pflug mit drehbarem Streichbrett. wir an dieſem Pflug nur einen ſehr leichten Regnier'ſchen Kraftmeſſer 
5 Farm 500 Fuß über der Oberfläche der See liegt, ſollten ſorgſam Pflug 5 0 anbringen können, welcher bis auf 800 Kilogramm angab. Die 


1 in Betracht gezogen werden in Bezug auf die oben erwähnten Re⸗ (Aus dem Journal d'agrie. prat.) 

Die Aufmerkſamkeit der Landwirthe im Allgemeinen, moͤgen ſie 
mit der Zeit fortgeſchritten oder zurückgeblieben ſein, richtet ſich jetzt 
hauptſächlich auf diejenigen Maſchinen oder Inſtrumente, welche neuer⸗ 
dings von einigen Wenigen in die Praxis eingeführt worden ſind, 
von Männern, der Zahl nach allerdings nur gering, indeſſen intelli⸗ 
gent genug, um ſich von der wirklichen Nützlichkeit derſelben zu über⸗ 
zeugen, und zugleich derartig hiervon überzeugt, um ohne Furcht vor 
Lächerlichkeit den Weg des Fortſchrittes zu beſchreiten. Die bisher 
allgemein angewandten Inſtrumente, fei ihre Bedeutung auch, welche 
ſie wolle, werden faſt ſämmtlich heutzutage vernachläßigt, vielleicht 
vermöge jenes Grundſatzes der ſozialen Mechanik, der ſo trefflich für 
eine Welt paßt, die ſich beſtändig in einem und demſelben Kreiſe be⸗ 


Nadel hielt ſich faſt immer unter 600 Kilogr.; zuweilen bei einem 
Stein oder einer Wurzel erreichte fie 800, kam dann aber ſchnell 
unter 500, und ſelbſt unter 400 zurück, ſo daß wir die mittlere 
Zugkraft zwiſchen 500 und 600 Kilogr. feſtſtellen zu können glaub⸗ 
ten. Mit dieſer Zugkraft können 4 gute Pferde, ohne das Maß 
ihrer Leiſtungsfähigkeit zu überſchreiten, bei der Arbeit eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 0,50 innehalten. Bei einer Breite des Streifens von 
ungefähr 0,25 würde die Größe der in einer Tagesarbeit von 10 
Stunden (wovon 2 Stunden bei den Umwendungen verloren gehen) 
gelieferten Beſtellung etwa 36 Aren betragen. 

Die Zeit hat uns nicht erlaubt, vergleichsweiſe andere Pflüge 
mit einem Tiefgange von 0,35. zu probiren, aber es hat uns ge⸗ 
wegt: „Die Erſten werden die Letzten ſein.“ Ja, derjenige, welcher iger e eins aha — Bezug auf Pflüge 
ſich um die geringfügigſten Vervollkommnungen bei den Mähmaſchi⸗ 5 : 75 1 
nen bekümmert, bedient ſich noch notoriſch mittelmäßiger Pflüge, ob: Herr Peltier jun. zu Paris hat ſich beeilt, mit dem Erfinder, 
gleich die kleinſte Verbeſſerung an dieſen letzten Inſtrumenten ihm] Herrn Cougoureur, zu verhandeln, um ſich das Monopol der Fa⸗ 
Erſparungen von einer ganz anderen Bedeutung verſchafſen könnte, brikation dieſer Pflüge mit drehbarem Steichbrett zu ſichern. Seit 
als die iſ, welche er von der Anwendung der beſten Schnitt- und 14 Tagen ift dieſer Plug mannigfachen Verſuchen unterworfen und 
Mähmaſchine hoffen darf. find Modelle hergeſtellt worden, um das Prinzip den verſchiedenen 

In der That, wenn man bei Anſchaffung eines guten Pfluges | Beſtellungsarten der verſchiedenen Gegenden des Kaiſerreiches anzu⸗ 
und guter Fahrzeuge auf 100 Hektaren anftatt 6 bis 9, nur 4 bis paſſen. An jenem Orte wird der Plug als ein Fahrzeug mit 
6 Pferde braucht, jo beläuft ſich die dadurch erzielte Erſparniß auf Ochſengeſpann verbleiben, wo anders wird er ein Vordergeſtell tra 
18 bis 27 Frs. ein Reſultat, welches auch den am ſchwerſten zu] gen, bier endlich wird er als modernes Ackergeräth benutzt werden. 
Befriedigenden als eine hinreichende Vermehrung des Gewinnes er: | — Bei der Preisbewerbung des Vereins der Seine und Oiſe hat 
ſcheinen wird. Und doch, wer giebt ſich wohl mit Verbeſſerungen er die goldene Medaille erhalten. J. A. Grandvoinnet. 
ab, die auf Pflüge angewendet werden können? Hier und da viel: 
leicht einige Erfinder, die zuweilen eine Medaille ermuthigt, welche 
aber die Menge ſchnell wieder vergißt. Auf dieſe Weiſe herrſchen 
noch fortwährend die alten römiſchen Ackergeräthſchaften und die 
ſchwerfälligen einheimiſchen Pflüge in unſeren Wirthſchaften ohne die 
geringſte Anfechtung. 

Die jeden Tag nothwendiger werdende Einführung der tiefen 
Beſtellung verleiht der Verbeſſerung der Pflüge ein noch größeres In⸗ 
tereſſe. Auch ſehen wir mit Vergnügen die lebhafte Bewegung, die 
ſeit einem Monat etwa um einen für uns neuen Pflug entſteht, wel: 
chem der Preis von Montauban eine gewiſſe Wichtigkeit verſchafft hat. 

Wir laſſen die hiſtoriſche Frage ganz bei Seite, indem wir, und 
zwar blos, um zu beweiſen, daß die Gleichgiltigkeit, über welche wir 
uns beklagen, nur allzu thatſächlich und allzu tief eingewurzelt iſt, 
einzig andeuten, daß Mr. Cougoureux, der Erfinder des neuen 
Pfluges, bereits im Jahre 1825 zu Toulouſe eine goldene Me⸗ 
daille für ſeinen Pflug mit drehbarem Streichbrett erhalten hatte, 
und wollen nur einige Worte über einen Verſuch, der auf un⸗ 
ſeren Wunſch am letzten Dienſtag in der kaiſerlichen Ackerbauſchule 
zu Grignon angeſtellt wurde, hinzufügen. 

Der neue Pflug beſteht zuvörderſt aus einer ſehr flachen, ſchar⸗ 
jen Schaar und einem mit breiter und ſehr ſchwacher Klinge ver— 
ſehenem Pflugeiſen, welches in einer Kerbe an der Wand befeſtigt iſt, 
und deſſen Spitze ein wenig nach links ausläuft, um beim Eingrei⸗ 
fen in den zu bearbeitenden Saum die Richtung zu geben, ebenſo 
wie die Schaar ſich ein wenig ſenkt, um beim Eindringen in den 
Boden dem Pfluge die nöthige Richtung zu verleihen. Zwiſchen die⸗ 
ſen beiden Stücken bleibt ein ziemlich bemerkenswerther Zwiſchenraum, 
beſtimmt zur Beſeitigung der Steine, wenn ſich dergleichen hier dar⸗ 
bieten. Hinter der Schaar befindet ſich der Anfang eines gewöhn: 
lichen Streichbrettes, welches ein wenig ſchroff und dazu eingerichtet 
iſt, die Erde, indem fie emporgehoben wird, auf die Seite zu ſchie⸗ 
ben. Auf dieſen Theil eines feſten Streichbrettes folgt eine drehbare 
Scheibe, die ein wenig konkav und von großem Durchmeſſer iſt, 
und die Stelle des ſogenannten Oehrs der feſten Streichbretter ver⸗ 
tritt. An dieſer Scheibe befindet ſich eine kleine, in einer feſten Dille 
leicht drehbare Welle, welche gegen den Horizont geneigt iſt und zur 
Richtung der Beſtellung dient. Eine kleine, hinter der Scheibe und 
nach unten zu angebrachte Vorrichtung hindert ſie, dem Drucke der 
Erdſchollen nachzugeben. 3 

Nehmen wir in Wirklichkeit an, daß, indem die Deichſel auf dem 
Joche eines Paares Ochſen ruht, der Pflug in den Boden vordringt, 
jo wird die Scholle, durch die Schaar und das Pflugeiſen losge⸗ 
ſchnitten, nach oben gerichtet, indem fie ſich leicht auf den Theil des 
feſten Streichbrettes legt; hier begegnet fie der Scheibe, und dieſe be⸗ 
wirkt durch ihre Drehung, daß ſie von vorn nach hinten gewendet wird. 
Aber indem dieſe Scheibe mit der Richtung der Bewegung des Ge⸗ 
ſpanns einen Winkel von ungefähr 40 Grad und mit dem Horizont 
einen von ungefähr 75 Grad bildet, fo erſcheint der Boden bedeu⸗ 
tend in die Höhe gehoben und zerſtreut; indem außerdem die Schnel⸗ 
ligkeit der Fortbewegung der Scheibe, von ihrem Centrum ausgehend, 
bis zu ihrer Peripherie wächſt, ſo ſtreben die niedrigſten Theile der 
umzuwendenden Scholle, ſich über die anderen zu erheben, was zur 
Wirkung hat, daß der Unterboden auf die Oberfläche gebracht wird, 
während er zugleich zerbrockelt und ſich mit dem oberen Boden ver: 
miſcht. In dieſer Weiſe alſo ſtellt ſich die Wirkung des drehbaren 
Streichbrettes heraus. 

Iſt es nun nothwendig, oder blos einfach nützlich, oder gar end⸗ 
lich ſchädlich? Dies iſt eine Frage, welche ohne vergleichende, wohl 
ausgeführte Verſuche zu löſen verwegen ſein würde. 

Die obwaltende Jahreszeit war nicht geeignet für ſolche Verſuche, 


7 N 


ſultate: „Nach meiner Meinung kann der Landwirth auf keine an⸗ 
dere Weiſe eine ſo praktiſche Kenntniß erlangen, wie er die paſſend⸗ 
ſten Getreidearten für den Boden, den er bewirthſchaftet, zu wählen 
hat, als aus ſorgfältig geleiteten Verſuchen auf verſchiedenen Boden⸗ 
arten. Ich halte den Kildrummy⸗Hafer am beſten paſſend für leich⸗ 
ten, zeitigen Boden; aber wenn er lange auf demſelben Boden ge: 
baut wird, entartet er bald und wird ſehr haarig. Da er mehr 
Stroh liefert, als jede andere Art, ſo ſäe ich ihn immer auf mein 
leichteſtes Land jobald er anfängt zu entarten, ſäe ich ihn auf ſtren⸗ 

g gen, thonigen Boden, dieſes reinigt ihn vom Haar und giebt dem 
\ Korn feine urſprüngliche Fleiſchigkeit wieder. Gemeiniglich giebt er 
4—8 Ors. vom Acre, je nach dem Boden und nach der Lage. Er 

gehört zu den ſpät reifen Arten. Der ſchottiſche Birley-Hafer ift ein all⸗ 

gemeiner Liebling, er iſt beinahe für jeden Boden und für jedes Klima 

geeignet und giebt immer eine ſchöne Ernte in Korn und Stroh, 

er giebt ungefähr denſelben Ertrag, wie der Kildrummy⸗Hafer, nur 

nicht dieſelbe Quantität von Stroh. Der engliſche Birley-Hafer iſt 

auch eine frühe, weiße, dünnhäutige Spielart, und obgleich er die 
hübſcheſte Art iſt, die zu meiner Kenntniß gekommen iſt, ſo finde ich 

ihn doch nicht fo produktiv, wie eine der anderen Arten, die ich ge⸗ 

baut habe. Er gedeiht am beſten auf gutem Lande nach Turnips 

und bringt 4 — 6 Ors. pr. Acre, iſt aber gemeiniglich von ſchwererem 

Gewicht. Mit dem Potato-Hafer bin ich nicht fo genau bekannt, 
N da ich ihn erſt zwei Jahre habe. Alles, was ich von ihm ſagen 
kann, iſt, daß er nur für zeitigen Boden und eine zeitige Lage ge⸗ 
eignet iſt, wo er dieſe findet, giebt es keinen einträglicheren Hafer. 
Ich finde, daß er genau dieſelbe Zeit zur Reife fordert, wie der Kil⸗ 
4 drummp⸗Hafer; ich hatte fie beide nebeneinander in demſelben Felde 
i im vorigen Jahre gebaut. Ich habe auch andere Arten verſucht, 
aber ich habe ſie als nicht vortheilhaft aufgegeben, namentlich Sand⸗ 
|! Hafer, frühen Angus und Hopetoum. Sandwich und ſpäter Angus 
werden in einigen Theilen des Nordens von Schottland ſehr geſchätzt.“ 

* Eine andere Frage von hoher Bedeutung in Bezug auf die Kul⸗ 
N tur des Hafers iſt die Art der Düngung, die für die Vergrößerung 
K ſeiner Produktivität am beſten geeignet iſt. Wir ſollten hier nicht 
8 unſere Aufmerkſamkeit auf die Düngungsmittel beſchränken, die mit 
A der Saat in Anwendung kommen, und anf die Art und Weiſe 
ihrer Anwendung, ſondern wir ſollten auch den vergleichsweiſen Werth 
verſchiedener Kopfdüngungen in Betracht nehmen. Ueber dieſen Theil 
unſerer Unterſuchung kann ich kaum etwas Anderes ſagen, als was 
ich vor nicht langer Zeit an einer anderen Stelle zu bemerken Ge⸗ 
legenheit hatte. Bei den Verſuchen, die bisher in den großen hafer⸗ 
bauenden Diſtrikten gemacht ſind, haben ſich kubiſcher Salpeter in 
einem Verhältniß von 112 Pfd. pr. Acre, peruaniſcher Guano oder 
ſuperphosphorſaurer Kalk 224 Pfd. pr. Acre als ausgezeichnete Kopf⸗ 
düngungen erwieſen. Es giebt gewiſſe Thatumſtände in der Be⸗ 
ſchaffenheit der Haferpflanze, die mit Nutzen erforſcht werden können, 
ſobald wir die Faktoren, die bei ihrer Befruchtung wirkſam ſind, in 
Erwägung ziehen. Der Hafer gedeihet nicht in einem warmen, trocke⸗ 
nen Lande. Eine Sommer⸗Temperatur von 54 bis 59 Gr. Fahr. 
ift die geeignetefte für fein Gedeihen. In dem feuchten Klima von 
5 Irland wurden im Jahre 1859 1,981,197 Acres mit Hafer bebaut 
und nur 465,497 Acres mit Weizen und 177,519 Acres mit Gerſte 
(Parlamentsbericht). Wir Alle kennen die Vortrefflichkeit der Hafer⸗ 

Ernten in den nördlichen Theilen von England. Da die Hafer: 

pflanze Feuchtigkeit liebt, ſo könnten wir vernünftiger Weiſe erwarten, 

daß künſtliche Zuſätze von Waſſer zu den Bodengattungen, auf denen 

er gebaut wird, wie mit der Jauch⸗Sprengmaſchine, von Vortheil 

begleitet ſein würden. Die kürzlich veröffentlichten Verſuche von Mr. 

A. S. Ruſton von Aylesby bei Chateris beweiſen, daß dieſes der 

Fall iſt. Er ſagt: „In den letzten zwei Jahren habe ich allen mei⸗ 

nen Hafer mit der Jauch⸗Sprengmaſchine beſtellt. Wo ich denſelben 

4 auf Land geſäet habe, auf welchem Kohlſaat eben abgehütet war, 
2 und welches in durchaus guter Beſchaffenheit war, habe ich pr. Acre 
* 2 Cwt. von Lawes' Superphosphate von Kalk angewendet. In 
einem oder zwei Fällen, wo der Hafer nach Weizen beſtellt war, 

habe ich in dieſem Jahre pr. Aere 1 Cwt. Peru⸗Guano und 1 Cwt. 
Superphosphate, genau gemiſcht, angewendet. Die Verſuche waren 
durchaus befriedigend, und hätte ich beabſichtigt, dieſe Abhandlung 

zu ſchreiben, fo würde ich einige ſorgfältige Verſuche gemacht haben, 

um die genaue Höhe des Gewinnes bei dem Hafer aus dem Ge⸗ 

brauch der Jauch⸗Sprengmaſchine nachzuweiſen. Obgleich ich dieſes 

zu thun unterlafien habe, fo kann ich nichtsdeſtoweniger meine Ueber: 

zeugung ausſprechen, zu der ich durch die ſorgſamſte Aufmerkſamkeit 

auf den Hafer während ſeines Wachſens und auf ſein Ausſehen zur 

Zeit der Ernte gekommen bin. Meine Verſuche mit dem Hafer 

waren etwas verſchieden von denen, die ich mit Futtergewächſen machte, 

da meine Abſicht dahin ging, mich lieber über die Höhe des Ge⸗ 

winnes zu vergewiſſern, der aus der Anwendung von Superphos⸗ 

phaten in flüſſiger Form mit der Jauch⸗Sprengmaſchine entfteht, als 

die komparativen Verſuche der beiden Drillreihen auszuprobiren. Ich 

ließ deshalb in jedem Felde eine Drillbreite ohne Dung. Dieſe Reihen 
beobachtete ich fortwährend in verſchiedenen Zwiſchenräumen während 

des ganzen Sommers. Als ſie zuerſt zum Vorſchein kamen, war 

4 nur ein unbedeutender Unterſchied ſichtbar, aber als ſie anfingen zu 
wachsen, wurde der Unterſchied beſtimmter; ſpäter nahmen die ohne 


Kein Waſſer zur reifen Maiſche mehr! 


Ein neuer Ober-Tribunals-Beſchluß für Brannt- 
weinbrenner. 


Die jüngſte Nummer des Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blattes bringt ein 
Erkenntniß des Ober⸗Tribunals vom 11. April 1862, welches wohl 
geeignet erſcheint, dem größeren betheiligten Publikum denn doch zur 
Kenntnißnahme und Nachachtung dringend empfohlen zu werden, 
und wollen wir deshalb hier einige Betrachtungen daran knüpfen. 
Dies Erkenntniß enthält nämlich die Entſcheidung, daß bei Brenne⸗ 
reien das Verdünnen der reifen Maiſche mittelſt eines 
Waſſerzuguſſes als eine neue Einmaiſchung zu betrachten 
ſei, und daß deshalb der berüchtigte Hundertthalerparagraph in der 
Kabinetsordre vom 10. Januar 1824 zur Anwendung komme, alſo 
eine Konventionalſtrafe von 100 Thlrn. dafür verwirkt ſei, ſelbſt 
wenn auch eine ſtrafbare Abſicht dabei nicht vorgemwaltet 
und ein Gewinn an Spiritus dadurch nicht ſtattgefunden 
haben ſollte. 

Der dieſer Entſcheidung zu Grunde liegende Sachverhalt war, 
daß ein Brennknecht am 5. Januar 1860 in ſeiner Brennerei in 
einen der Maiſchbottiche, welcher die bereits zum Abbrennen reife 
Maiſche enthielt, gegen 50 Quart Waſſer hinzugegoſſen und das 
Ganze dann umgerührt hatte, um, wie er angab, die am Rande 
des Bottichs anklebende Maiſche abzuſpülen. Der hinzugekommene 
Steuerbeamte denunzirte deshalb gegen ihn, und es wurde darauf 
die Unterſuchung gegen ihn und ſeinen Gutsherrn eingeleitet. Der 
Vorrichter der früheren Inſtanz hatte indeß Beide freigeſprochen, 
alſo den Hundertthaler-Paragraphen hier für nicht anwendbar er⸗ 
achtet, weil in dem Verfahren des Brennknechtes eine Einmaiſchung 
oder Zubereitung von Maiſche nicht gefunden werden könne, mithin 
auch keine ſolche Einmaiſchung, welche den Steuerbeamten gar nicht 
angeſagt worden, oder welche an anderen Tagen, oder in anderen 
Räumen, oder anderen Gefäßen als die angeſagten geweſen war, 
im hier fraglichen Falle vorliege. Es hatte ſich in dieſer Hinſicht 
das betreffende Appellationsgericht zur Begründung ſeiner entgegen⸗ 
geſetzten Entſcheidung auf das Gutachten von zwei Sachverſtändigen 
berufen, deren Vernehmung es nachträglich in zweiter Inſtanz noch 
angeordnet hatte. Von dieſen hatte der Eine, Oberamtmann v. , 
entſchieden erklärt, es ſei gar nicht denkbar, daß beim Zugießen von 
Waſſer zur reifen Maiſche dem Brenner ein Vortheil erwachſen 
könne, denn es werde ja dadurch gar kein Gährungsprozeß hervor⸗ 
gerufen, auch die Maiſche dabei gar nicht vermehrt, ſondern eben 
nur verdünnt, jedenfalls aber auch nicht mehr Spiritus daraus ge⸗ 
wonnen. „Ein gleiches Gutachten hatte der K. Landes⸗Oekonomie⸗ 
Rath Dr. v. Lüdersdorf abgegeben. Auch er erklärte beſtimmt, es 
ſei das Hinzugießen von Waſſer zur reifen Maiſche keine neue Ein⸗ 
maiſchung, ſchon deshalb, weil kein Gährungsprozeß dadurch herbei⸗ 
geführt, ſondern höchſtens ein bloßes Aufſchäumen bewirkt werde, 
alſo kein chemiſcher Prozeß irgend einer Art. Der Waſſerzuguß ſei 
ſonach für den Spiritusgewinn völlig einflußlos. i 

Auf Grund dieſer übereinſtimmenden ſachverſtändigen Gutachten 
hatte darauf das Appellationsgericht den Brenner und ſeinen Guts⸗ 
herrn freigeſprochen. Das Königl. Ober⸗Tribunal hat indeſſen dieſes 
Urtel auf die Nichtigkeitsbeſchwerde, die der Provinzial⸗Steuerdirektor 
eingelegt hatte, ſoweit es die 2 Angeklagten von der Kontraventions⸗ 
ſtrafe freiſprach, vernichtet, und unter Konfiskation des unglück⸗ 
lichen Maiſchbottichs den Brenner wegen Maiſchſteuer— 
Kontravention zu 100 Thalern Geldſtrafe, im Unver⸗ 
mögen zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt, den 
mitangeklagten Brennereibefiger aber für die Geld: 


buße für haftbar erklärt und beiden obenein die Koften 
der Unterſuchung auferlegt. 

Die Gründe für dieſe Entſcheidung ſind für das Brennereiver⸗ 
fahren intereſſant genug, um ſie nicht hier kurz mit anzuführen. 
Das Ober⸗Tribunal erklärt zunächſt das Erkenntniß des Appellations⸗ 
gerichts deshalb für falſch, weil daſſelbe die Frage, ob der unſelige 
Waſſerzuguß zur reifen Maiſche ein neues Einmaiſchungsverfahren 
enthalte, als eine rein techniſche Frage betrachtet und ſie darauf nach 
der Anhörung jener Fachverſtändigen entſchieden habe. Dies ſei aber 
nicht richtig, die Frage ſei vielmehr eine reine Rechtsfrage. 
Denn es ſei die Maiſchbottichſteuer ihrem ganzen Weſen nach eine 
Raumbeſteuerung, und deshalb müſſe auch jedwede Handlung, 
wodurch die auf dem jedesmal vorliegenden Rauminhalt beruhende 
Berechnung der Steuer auch nur im ent fernteſten alterirt 
werden könnte, daher ſchon an und für ſich eine ſtrafbare Ord⸗ 
nungswidrigkeit bei der Zubereitung der Maiſche involviren, wie 
ſolches ja ſchon in einer früheren Obertribunals⸗Entſcheidung vom 
29. Januar 1858 (Entſcheidungen Band 37, Seite 52) beſtimmt 
ausgeſprochen und zum Prinzipe erhoben ſei. 

Eine ſolche, die Berechnung des ſteuerpflichtigen Raumes gefähr⸗ 
dende Ordnungswidrigkeit liege nun aber auch im Verdünnen der 
reifen Maiſche, ſei dies im Bottiche ſelbſt oder ſogar erſt im 
Maiſchreſervoir, eben weil es dadurch ermöglicht werde, 
urſprünglich und von vornherein eine größere Quantität von Maiſch⸗ 
gut, nämlich von Malz und Kartoffeln, zu verwenden und in den 
Bottich zu bringen, als ſonſt unter Berückſichtigung des nothwen⸗ 
digen Steigraumes und des dünnflüſſigen Zuſtandes bei einem 
ordnungsgemäßen Betriebe zuläßig geweſen ſein würde, wie letzterer 
für die reife Maiſche nothwendig erfordert wird, um ſie durch die 
Röhrenleitung des Brennapparates hindurchführen zu können, und 
welcher alſo bei der Verſteuerung des fraglichen Bottichs vorausge⸗ 
ſetzt war. Dazu komme aber insbeſondere noch, daß durch den 
Waſſerzuguß die Maiſche in ihren Beſtandtheilen und damit alſo 
in ihrer Beſchaffenheit verändert werde! ü 

Hiernach, fo ſchließt dies Urtheil, ſei es als ein neuer Gin: 
maiſchungsakt in einem zu dieſem Zwecke und zu dieſem 
Tage der Steuerbehörde weder angeſagten Gefäße noch 
angemeldeten Raume anzuſehen, ſomit jedenfalls die 
Kontraventionsſtrafe nach dem Hundertthaler-Para⸗ 
graphen verwirkt. Auf die ſtrafbare Abſicht zu defraudiren, 
komme es im Uebrigen nur bei der wirklichen Steuer⸗Defraudation 
an, dieſe ſei aber hier gar nicht zur Erörterung zu ſtellen, wo es 
ſich ſonach um eine bloße Kontravention handle. Ebenſo ſei es aber 
deshalb auch völlig gleichgültig, ob für die Spiritusausbeute dadurch 
ein Vortheil erreicht, alſo mehr Spiritus in Folge des Waſſerzu— 
guſſes zur reifen Maiſche etwa gewonnen werde oder nicht. 

Dies alſo iſt der Inhalt jener neueſten Obertribunals⸗Entſchei⸗ 
dung, welche abermals eine hoͤchſt empfindliche Einſchränkung in dem 
Brennereibetriebe und einen hochſt unangenehmen Einſchritt in den 
Akt des Brennens von jetzt ab aufſtellt. So viel uns wenigſtens 
bekannt geworden, war es bis zum Jahre 1854, dem Jahre der 
jüngſten Maiſchſteuer⸗Erhöhung, eine von der Steuerbehörde als völlig 
einflußlos nachgeſehene Maßnahme, daß zu der reifen Maiſche be: 
liebig Waſſer hinzugegoſſen werden durfte, und die Steuerbehörde 
hatte kein Intereſſe daran, ganz natürlich, weil doch aus Waſſer 
nicht Spiritus werden kann, alſo der Waſſerzuguß ſelbſt die 
Spiritusausbeute unmöglich vermehrt. Seit der jüngiten enormen 
Steuererhöhung, gleich um die Hälfte ihres bisherigen Satzes, mußten 
ſich nun aber die Brennereibeſitzer durch dickes Einmaiſchen zu hel- 
fen ſuchen, um die hohe Steuer doch auf ſolche Weiſe wieder heraus: 
zubekommen. Allein die Aufſicht der Steuerbehörde wurde mit der 
größeren Konzentrirung der Einmaiſchung auch eine um ſo ſtrengere, 
und dieſer neueſte Tribunalsbeſchluß enthält dieſe geſteigerte Tendenz 
auf das Schärfſte ausgeprägt. Und nicht bloß im Bottich, nein, 
ſelbſt nicht ä einmal im Maiſchreſervoir, und wir fürchten, 
auch nicht mehr in der Blaſe während des Deſtillationsaktes darf 
jetzt ein Tropfen Waſſer hinzukommen, ſonſt iſt dies ein neuer Ein⸗ 
maiſchungsakt, welcher in einem zu dieſem Tage und in dieſem 
Raume der Steuerbehörde nicht angemeldeten Betriebe vorgenommen 
worden iſt. Hoͤchſt charakteriſtiſch iſt aber bei dieſer Entſcheidung 
die Hinzufügung des Satzes, daß der Waſſerzuguß zur reifen Maiſche 
ſtrafbar ſei, „auch wenn ein Gewinn an Spiritus nicht 
ſtattgefunden haben ſollte!“ Das läßt ſich doch ganz ſo an, 
als ob das Obertribunal die Möglichkeit wirklich offen ließe, daß 
richtig aus bloßem Waſſer Spiritus werden könnte! Gewiß iſt, 
daß doch der techniſche Brennereibetrieb dabei eine leider nur zu 
geringe Berückſichtigung findet! Nur ſoviel glauben wir daraus 
entnehmen zu müſſen, daß die recht baldige Einführung 
der Fabrikatſteuer je länger je mehr als eine Noth⸗ 
wendigkeit erſcheint, ſchon um ſolchen zweckloſen, den Betrieb 
ſo empfindlich berührenden und hemmenden Einſchränkungen ein für 
alle Male ein Ende zu machen! 

Wir aber haben für Pflicht gehalten, dieſen neueſten verhäng⸗ 
nißvollen Obertribunalsbeſchluß den betheiligten Brennereibeſitzern 
mitzutheilen, zur Vorſicht, um nicht ebenfalls in die fatale Situation 
zu kommen, durch Waſſerzuguß zur reifen Maiſche von Seiten irgend 
eines Brennknechts ꝛc. ſubſidiariſch zur Zahlung von 100 Thlrn. 
Kontraventionsſtrafe und der Unterſuchungskoſten für ihn dafür ver⸗ 
urtheilt zu werden! J. H. 
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Provinzialberichte. 


Nieder ⸗Schleſien (Kreis Glogau), 18. Juli. Wenn auch die Wit⸗ 
terung noch immer ihren unbeſtändigen Charakter beibehält, ſo iſt es dem 
aufmerkſamen Wirthſchafter doch möglich „geworben, bereit3 einen guten 
Theil Roggen in guter Beſchaffenheit einzubringen. Sie fragen nach dem 
Erntereſultat. 90 ſchätze es für den biefigen Kreis in Körnern 0,75 und 
in Stroh 0,95, beſonders aber verſpreche i mir von der Qualität bei bei⸗ 
den Körnern Gutes, Stroh hat etwas durch die Witterung gelitten. Es 
iſt dieſes Refultat, — von dem zu wünſchen bleibt, daß es allgemein in 

chleſien ſei, noch erfreulich genug, insbeſondere weil man ſich über das 
Vorhandenſein der Kartoffelkrankheit nicht mehr aufden kann. Bei 
Fepſenerne and ich 40 % krank, und zwar recht krank. Auch mit der 
Madenfraß und Mehlthau haben e 


bſenernte beginnt man; 

den Ertrag bedeutend verkümmert und verſpricht dieſe Fry m no 
eine Mittelernte. Rübenſämereien gedeihen bis jetzt vortr ich, dahingegen 
bat die Gurken ein vollſtändiger Mißwachs heimgeſucht. Offenbar find fie, 
wie auch an vielen Orten das Obſt, von Gift befallen worden, Grund 2 
nug, Vorſicht bei der Verzehrung anzuwenden und anzuempfehlen. Bei der 
andauernden ſchlechten Witterung iſt es kein Wunder, wenn der Geſund⸗ 
heitszuſtand von Menſchen und Pferden, die den ſchädlichen Einflüſſen 
deſſelben am meiſten ausgeſetzt waren, vieles zu wünſchen übrig läßt. Hof: 
fentlich find uns beſſere, — trodenere Tage beſchieden. + 


— — — 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 21. Juli. [Die Berathung des Etats des landw. 
Miniſteriums im Hauſe der Abgeordneten. — Verſorgung 


großer Städte mit unverfälſchten Nahrungsmitteln. — Be⸗ 
ſchaffung der Milch für Karls und London. Der Konſum 


120 
an Milch und Butter in dieſen beiden Städten. — Bezügliche 
Verhandlungen in Wien.] Wie Sie aus den Tages⸗Zeitungen er⸗ 
ſehen haben, ſind bei Berathung des Staatshaushalts⸗Etats, und ſpeziell 
bei dem des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, im Abgeordnetenhauſe meh: 
rere Maßnahmen von der Agrar⸗Kommiſſion befürwortet und die bezügli⸗ 
chen Anträge vom Plenum zu Beſchlüſſen erhoben worden, nachdem der 
Reſſort⸗Miniſter erklärt hatte, daß er mit den Anträgen ER 8 ſei. 
Demnach haben wir unter Anderem an allen Landes⸗Univerſitäten, bei 
welchen es noch nicht geſchehen ift, der Errichtung landwirthſchaftlicher Lehr: 
ſtühle entgegenzuſehen. Bei Berathung des Antrages, „die Beförderung 
künſtlicher Fiſchzucht“ anlangend, bewieſen die Redner weder eine erhebliche 
Kenntniß vom Fiſchleben, noch von den Reſultaten, welche die künſtliche 

iſchzucht dort, wo man ſich ihrer ſchon ſeit lange befleißigt, gegeben hat. 

ndem man überſah, daß die künſtliche Fiſchzucht nur ein Surrogat der 
naturgemäßen Haltung und der ihr entſprechenden Erhaltung der vorhan⸗ 
denen Fiſche iſt, verfehlte man offenbar den Schwerpunkt der Frage. — 

Dem Antrage auf 1 Vorſchüſſe zu Pferdezucht⸗Vereinen, welche be⸗ 
kanntlich ſchon ſeit längerer Zeit gewährt werden, iſt bereits durch einen 
Miniſterial⸗Erlaß (Staats⸗Anzeiger Nr. 166) 1 Nach dieſem 
ſollen Beſchäler aus den Landgeſtüten an die Vereine nicht mehr ver⸗ 
kauft, ſondern nur zum Ankaufe von Hengſten von Privaten Vorſchüſſe ge⸗ 
geben werden, welche durch die Deckgelder zurückzuzahlen ſind. Außer den 
näheren Beſtimmungen über die Bildung ſolcher Vereine, iſt dem Erlaſſe 
noch ein Schema beigefügt, nach welchem die, ſolche Vereine konſtituirenden 
Verhandlungen aufzunehmen ſind. Sie finden daſſelbe auch in Nr. 30 des 
Annalen⸗Wochenblattes abgedruckt. — Auffallend war es übrigens uns, daß 

erade diejenigen Abgeordneten, welche dieſe Anträge ſtellten, eine Bemer⸗ 
ung des Abgeordneten Lette, welche den Seidenbau betraf, mit Staunen 
aufnahmen. Sie hatten offenbar keine Ahnung von den ſtattlichen Zahlen, 
durch welche dieſer Gewerbszweig im nationalökonomiſchen Sinne bei uns 
bereits repräſentirt wird. Nicht verhehlen mag ich es, daß ſolches Heraus⸗ 
reißen des Einzelnen aus dem Ganzen, ohne vollſtändige Kenntniß des letz⸗ 
teren, ja nicht einmal immer von jenem, einen nicht eben erquicklichen Ein⸗ 
druck machte, und die Bemerkung des Reſſort⸗Miniſters, daß er als Fach⸗ 
miniſter doch nicht Angebotenes zurückweiſen werde“, erſchien in der That 
eine paſſende Widerlegung des von einer Seite in ſolcher Richtung gemach⸗ 
ten Vorwurfes. Ganz außer Erwägung laſſe ich dabei das Prinzip der 

Staatsſubventionen überhaupt, fürchtend, mich dabei auf einem Terrain zu 
bewegen, welches zu eingehender Beſprechung bedarf, um bei oberflächlicher 
nicht Mißdeutungen ausgeſetzt zu ſein. Nur Eins ſcheint mir zweifellos. 
Die Verwendung jedes vom Staate gewährten Pfennigs erheiſcht die Kon⸗ 
trole über die Verwendung, und dieſe führt, ſobald ſie in vielfachem und 
ausgedehntem Maße zur Anwendung kommt, zur Bevormundung und Prä⸗ 
fektur, oder wie man es ſonſt nennen will. Selbſt iſt der Mann, und der 
Gedanke an die Bildung von Geufienfsanen ſollte endlich den an die 
Staatsſubventionen verdrängen. Doch ich ſehe, ich befinde mich ſchon auf 
dem ſoeben noch gefürchteten Terrain und begebe mich ſofort auf ein an⸗ 
deres, der Verſuchung widerſtehend, einem neuen Ausfalle der Agronomi⸗ 
ſchen Zeitung gegen meine unbedeutende Perſon, an welche ich hier erinnert 
werde, zu begegnen. Möge das Publikum, wenn es ſich dieſe Mühe neh⸗ 
men will, über die Motive dieſer Gallen⸗Abſonderungen, unter Prüfung des 
Vorangegangenen, urtheilen; ruhig glaube ich ſolchem Urtheile entgegen⸗ 
ſehen zu dürfen. 5 

Bei der Frage in Betreff der Verſorgung großer Städte mit 
eſunden und unverfälſchten Nahrungsmitteln ſtoßen jene 
Zweifel nicht mehr auf. Hier iſt zweifellos die 5 der Verwaltung 
eboten, und je mehr jene ande mae e von Menſchen und Häu⸗ 
Im, welche man Städte nennt, wachſen, deſto dringender werden ſolche 
aßnahmen nothwendig. Eine nicht unweſentliche Rolle ſpielt Kae 
die Milch. Im Gemeinderathe von Wien iſt dieſer Gegenſtand bereits 
mehrfach und neuerdings zur Sprache gekommen und die Verhandlungen 
des niederöſterreichiſchen Gewerbevereins bringen die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit von Dr. Schwarz gemachten 9 hanagn über das, was in Lon⸗ 
don und Paris in dieſer Beziehung bereits geſchah. Das bei der Be⸗ 
rathung offener Fragen ſich immer wiederholende Ignoriren der durch An⸗ 
dere bereits überwundenen Standpunkte und die daraus e zum 
roßen Theile nutzloſen Diskuſſionen ſind Ihnen zu ſehr bekannt, als daß 
ie die hier erwähnte Behandlung des Gegenſtandes nicht billigen ſollten, 
und da Breslau ſich mehr und mehr jenen Häuſer⸗Koloſſen nähert, 
dürfte über lang oder kurz Ihnen vielleicht die Kenntniß der überwun⸗ 
denen Standpunkte für die vorliegende u nicht unintereſſant fein. — 

Die Conſumtion an Milch betrug in Paris im Jahre 1843 pr. Kopf 
71 Litre. Früher wurde es durch ſogenannte Milchmeier mit dieſem wich: 
tigen Nahrungsmittel verſehen; ſeit jedoch die Eiſenbahnen das Herbei⸗ 
holen aus weiterer Entfernung geſtatten, haben ſich dieſe Verhältniſſe 

eändert und der Verbrauch war im Babe 1860 ſchon auf 103 Litre pr. 
Kopf geſtiegen. Drei Geſellſchaften befaſſen ſich mit Herbeiſchaffung dieſer 
bedeutenden Quantitäten, von welchen die größte, die Societe de Paris, 
täglich 300,000 Litre herbeiſchafft. Dieſe Geſellſchaften haben eigene Agen⸗ 
ten, welche auf dem flachen Lande, in der nächſten Nähe von Eiſenbahn⸗ 
tationen, ihren Sitz haben, die Milch Früh und Nachmittag von den 

auern zuſammenkaufen und in die Sammelſtationen abführen, in wel⸗ 
chen ſie mit dem Galaktometer gemeſſen, in große Gefäße zuſammenge⸗ 
ſchüttet und mit Hilfe von Dampf abgekocht wird. Nach dem Abkochen 
wird die Milch durchgeſeiht, in Eisgefaͤßen abgekühlt, in andere Gefäße 
gefüllt, in die dazu beſonders beſtimmten Waggons verpackt und mit den 

etreffenden Zügen nach Paris expedirt, wo“ ſie des Morgens um 2 bis 
3 Uhr ankommt. Um 4 Uhr wird ſie von den Agenten in Empfang ge⸗ 
nommen und den Detailiſten zugeführt. Die Sahne wird nicht beſonders 
verkauft, ſondern es iſt Sache des Publikums, die Abrahmung ſelbſt zu 
beſorgen. Der Preis für 1 Litre (0,87 preuß. Quart) iſt in erſter Hand, 
auf den Stationen bei der Bezahlung an den Bauer: 6 bis 7 Centimes 
8 Cent. = ?%, preuß. N in Paris: 20 Cent.; die Transport⸗ 
often ꝛc. follen ſich durchſchnittlich vom Litre auf 8 Cent. ſtellen, es bleibt 
alſo ein Durchſchnittsgewinn von 5 ½ Cent. vom Litre. Die Polizei über⸗ 
wacht den Verkauf unverfälſchter Waare mit großer Strenge, und die Na⸗ 
men der Beſtraften werden in der Gazette de Tribunaux öffentlich bekannt 

emacht. — In London hat man nun einen ganz ähnlichen Weg zur 
Verſorgung mit Milch b ne Die Oſt⸗Eiſenbahn allein hat im 
Port 1860. 00 11 Mill, Litre Milch nach London geführt. Während in 

aris jedoch, wie bereits angeführt, der Verbrauch jährlich pr. Kopf bis 
auf 103 Litre geſtiegen iſt, beträgt er in London nur 80 Litre. Da⸗ 
gegen iſt die Conſumtion an Butter in Paris pr. Kopf geringer, als 
in London. Sie betrug im Jahre 1860 in 1 15, in dieſem 19 Pfd. 

Bei den Verhandlungen in Wien wurde als eine der Hauptſchwierig⸗ 
keiten für gleiches Verfahren die klimatiſchen Verhältniſſe hervorgehoben, 
da in Paris die Temperatur nur höchſt ſelten jo niedrig ift, daß die Milch 
friert. Man hat deshalb für Wien vorgeſchlagen, die Milch im Winter 
abgekocht in Gefäßen zu transportiren, welche mit ſchlechten Wärmeleitern 
umgeben ſind. Es iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß man dieſes Hinder⸗ 
niß zu beſiegen im Stande ſein wird. N 1 


Be Te Bücherſchan. 


— Die neue Kartoffel⸗Schälmaſchine in ihrer Anwendung 
zum Schälen der Karkoffeln und Aepfel, ſowie zum Putzen 
von Mohrrühen, Carotten und Teltower Rüben, von Dr. C. 
Schneitler, Civil» Ingenieur und Fabrikbeſitzer. Mit 3 Holzſchnitten. 
Berlin, Verlag von Ernſt Schotte u. Comp. 1862. + 

Die Kartoffelſchälmaſchine, eine neue Erfindung der praktiſchen Mecha⸗ 
nik von Dr. C. Schneitler und ſeinem Freunde J. Andrés, iſt nament⸗ 
lich für landw. Haushaltungen unleugbar von großem Werth und großer 
Bedeutung. Aehnliche Apparate erwieſen ſich bisher für wirthſchaftliche 

wecke als unzureichend und ſind daher eigentlich nur als Spielereien zu 
etrachten. Sie werden vollſtändig beſeitigt durch dieſe neue Kartoffel⸗ 
Schälmaſchine, welche durch Centrifugalkraft wirkt und das Schälen größe⸗ 
rer Quantitäten von Kartoffeln, Mohrrüben, Teltower Rübchen und Aepfeln 
in kürzeſter Zeit verrichtet. Wir finden in vorliegendem kleinen Schriftchen 
eine ausführliche Darlegung ihrer Konſtruktion, ihres Gebrauches, ſowie der 
Leiſtungen und Vorteile derſelben. Zugleich erläutert der Verfaſſer die 
Verwendbarkeit der Schälmaſchine für die verſchiedenen Koch⸗Anſtalten, 
A den und Küchen. Auch entſpricht dieſe Maſchine ihrem Zweck in 
der That vollſtändig, da ein Mann in 2 Minuten 2% Metzen Kartoffeln 
bis auf das demnächſt noch mit der Hand zu bewirkende Ausſtechen der 
Keimaugen ſchälen kann, und der Abgang dabei geringer iſt, als beim 
Schälen mit der Hand. Bei den Verſuchen des Königl. Militär ⸗Oekono⸗ 
mie⸗Departements in Berlin wurden ſogar bei Benutzung der Schälmaſchine 
von 7 Scheffeln Kartoffeln 1 Scheffel oder 14% Prozent erſpart. 

Schließlich giebt der Herr Verfaſſer eine Gebrauchsanweiſung zu dieſer 
Schälmaſchine, ie eine kurze Darſtellung der Gewinnung des Stärke⸗ 
mehls aus dem Abgange beim Schälen der Kartoffeln. 


Am Schluſſe der Schrift find eine Reihe der Schälmaſchine äußerſt 


günſtiger Zeugniſſe hoher zen beigefügt, von denen wir nur er⸗ 
wähnen, daß das Königl. Kriegsminiſterium angeordnet, jedes der größeren 
Militär⸗Lazarethe mit einer ſolchen Maſchine auszuſtatten. { ; 
Wir können daher ſowohl die neue Kartoffel: Shälmafhine als eine 
ſehr zweckentſprechende und dauerhafte, als auch bei Anwendung derſelben 
dieſe kleine ausführliche Schrift zur Nutzanwendung beſonders empfehlen. 


p. 
— Neueſte Ausgabe der Geſinde⸗Ordnung für ſämmtliche 
Provinzen der preußiſchen Monarchie, herausgegeben von V. Den⸗ 
zin, bei J. F. Ziegler in Breslau, 1862. : 
Landwirthe, welche Streitigkeiten mit dem Gefinde vermeiden wollen, 
machen wir auf dieſes Werkchen beſonders aufmerkſam. Demſelben ſind in 
einem Anhange ſämmtliche, das Geſindeweſen betreffende, nach dem Erlaß 
der Geſinde⸗Ordnung ergangene Geſetze, Entſcheidungen des Königl. Ober⸗ 
Tribunals, Miniſterial⸗ und Regierungs⸗Verordnungen beigefügt. p. 


Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 


Dr. Wilhelm Schumacher, die Diffuſion in ihren Beziehun⸗ 
gen zur Pflanze. Theorie der Aufnahme, Vertheilung und Wan⸗ 
derung der der ftr der Pflanze. Ein Beitrag zur Lehre von der 
Ernährung der Pflanze für Pflanzenphyſiologen, Agrikultur⸗Chemiker, 
Landwirthe und ſonſtige Freunde der Pflanzenkunde. Mit in den 
Text gedruckten Holzſchnitten. gr. 8. (Leipzig, C. F. Winter ſche Ver⸗ 
lagshandlung.) Brosch. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Leſefrüchte. 


[1862 und 1811.] Ein alter Winzer, der alle Jahre die Blüthen⸗ 
zeit des Weines notirt hat, verſichert, daß heuer die erſten Blüthen ſich um 
volle acht Tage früher, wie in dem bis jetzt unübertroffenen Jahre 1811 
nacht haben. Die Ausſichten auf ein ganz außerordentliches Wein⸗ 
Fe eljahr könnten daher nicht Bi fein, nachdem die heiligen Pankratius, 

ervatius und Bonifazius glücklich vorüber gegangen ſind, und gleichfalls 
St. Urbanus, den die Weinbauer mitunter Grobianus titulirten, ſich dies⸗ 


mal ganz artig angelaſſen hat. 


[Die i 1 5 Wien und Schloglmahl bei 
Gloggnitz machen ſich ganz in der Stille recht gut. Wie der Mais zu 
Flachs und Hanf geſponnen werden kann, hält der Erfinder noch geheim 
er wird wohl wiſſen warum, und wir können es uns denken), aber die 
broben, die er zur Londoner Ausſtellung ſchickte, ſchreien laut nach mög⸗ 
lichſter Ausbeutung des Mais zur Papierfabrikation, denn es herrſcht 
allenthalben ein großer Mangel an Lumpen, nämlich an ſoliden, wollenen 
u. dgl., denen jetzt der Kukurutz den Weg abzuſchneiden droht. 


[Mittel, die Raupen zu tödten.] x 0 N 
tragbare Kohlenpfanne, werfe dann in die Gluth pulverifirte Harz, mit 
etwas Schwefelpulver vermiſcht. Den hierdurch entſtehenden Rauch bringe 
ich unter den Baum, auf dem ſich die Raupen befinden. Die meiſten 
Raupen fallen gleich herunter, und die auf dem Baum bleiben, ſind todt. 
Man muß aber wo möglich einen Augenblick wählen, in dem der Wind 
unmerklich iſt, damit der Rauch nicht zu früh zerſtreut wird. Seit 1850 
wende ich dieſes Mittel gegen die Raupen an und jedesmal mit Erfolg. 

(Charles Bog, im petit Courier.) 


Beſitzveränderungen. 


Rittergut Probotſchütz, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Scholz, 
Käufer: Majoratsherr Frida Graf v. Schwerin auf Bohrau. Sol 
Rittergut Paſchkerwitz Kr. . Verkäufer: Dr. med. Küſtner, 
Käufer: Rittergutsbeſitzer Blumenau 755 olleben bei Eisleben. 
Rittergut Nieder⸗Michelsdorf, Kr. Haynau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Menzel, Käufer: Gutsbeſitzer Rothe. 
0 dien Parchwitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer v. Zaſtrow, Käufer: Guts⸗ 
eſitzer Limann. 
ſtb eiche Nr. 28 und Bauergut Nr. 27 zu Lowkowitz, Verkäufer: 
3 Eheleute, Käufer: Bauergutsbeſitzer Haſchke aus Marienau. 
Rittergut Gabel, Kr. Guhrau, Verkäufer: uptmann a. D. Rohr⸗ 
mann, Käufer: Oberamtmann Schirrmacher aus Berlin. e 
Rittergut Kl.⸗Peterwitz, Kr. Wohlau, Verkäuferin: Fräul. v. Minkwitz, 
Käufer: Hugo v. Minkwitz aus Kl.⸗Peterwitz. 
Bauergut Nr. 13 zu Bernsdorf, Verkäufer: Gutsbeſitzer Klahmt zu 
Bernsdorf, Käufer: Kaufmann Neiſſer zu Liegnitz. f 
Verpachtung. 
Rittergüter Kriſcha und Gr.⸗Tetto, Kr. Görlitz, Verpächter: Kreisdepu⸗ 
tirter v. Wolf, Pächter: Gutsbeſitzer Lüderſſen. 


Wochen⸗Kalender. 


ieh⸗ und Pferdemärkte. 1 
Q., Gleiwitz, Grün: 


5 Vieh e 
n Schleſien: Juli 28.: Coſel, Friedeberg a. leiwi 
berg, Lubfiag, 1 N, Seidenberg. — 30.: Guhrau, Nikolai. — 31.: 
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Fl en: Juli 28.: Gneſen. — 29.: Czarnikow, Kobylin, Oſtrowo. 
— 31.: Punitz. 


Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
Beamten. 


Sonntag, den 13. Juli c., ertheilten Se. königliche Hoheit der 
Kronprinz dem Seitens des Vereins deputirten Vorſitzenden des Di⸗ 
reftorii, Generallandſchafts⸗Repräſentanten H. Elsner v. Gronow auf 
Pniow, Audienz, und nahmen von demſelben den tiefgefühlten Dank 
des Vereins für die Uebernahme des Protektorates, ſowie den Ge⸗ 
ſchäftsbericht für das erſte Jahr des Beſtehens 1861/62 und eine 
Zuſammenſtellung der Mitglieder in der Provinz, nach Regierungs⸗ 
Bezirken und Kreiſen geordnet, huldreichſt entgegen. 

Se. königl. Hoheit geruhten, Ihr warmes Intereſſe für die Zwecke 
des Vereins zu bekunden, und verſicherten, indem Sie dem Vereine 
das erfolgreichſte Gedeihen wünſchten, Höchſt Ihr Protektorat zur 
Bam der Intereſſen als wirklicher Protektor fortführen zu 
wollen. b 2 

Wenn hiernach der Verein durch die gnädige Berückſichtigung 
unſeres hochverehrten Kronprinzen eine feſte Stütze gewonnen hat, 
ſo iſt es nun auch ſeine größte Pflicht, ſich dieſer Protektion in 
Wirklichkeit würdig zu machen. Nur wenn alle Mitglieder dahin 
ſtreben, dem geſammten Beamtenſtande es zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen, daß er allein in richtiger Erkennung und Wahrung ſeiner Stan⸗ 
desehre und in treueſter Pflichterfüllung ſich die Stellung erringen 
und ſichern kann, die ihm gebührt, iſt es möglich, dies zu erreichen. 

Darum mahnen wir alle Mitglieder, das höͤchſte Ziel des Vereins 
unverrückt im Auge zu behalten, und nur tüchtigen, gewiſſenhaften, 
brauchbaren, ihre Würde und Ehre über Alles wahrenden Beamten 
den Zutritt zu geſtatten; findet ſolches ſtatt, dann wird der Verein 
ſtets ein geachteter bleiben, dann wird das Vertrauen zu demſelben 
bei allen denen, welche Beamten bedürfen, ein immer größeres wer⸗ 
den, und er wird ſich unter dem Schutze der Hohenzollern kräftig 
entwickeln und zum Segen der Landwirthſchaft erblühen. 
ä—————̃ wZ— 

Berichtigung. 
n itthei aus dem Verzeichniſſe der Preisvertheilungen bei 
der A 280. tellung in vor. ya muß & bei den 3 
Anerkennungen heißen: L. Dyhrenfurth auf Jakobsdorf bei Neumarkt. 
— —— — 
Briefkaſten. 
An J. A.: Anonyme Zuſendungen werden unberückſichtigt bei Seite gelegt. 
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Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. Be ; 
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lege Kohlen in eine kleine 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: a 
1%, Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 30. 


Der Getreidehandel Rußlands. 


Die Getreide-Proben, die Rußland auf der Internationalen Aus- 
ſtellung in London ausgeſtellt hat, ſind ſo mannigfaltig und ausge⸗ 
zeichnet, daß einige ſtatiſtiſche Details über den Getreidehandel dieſes 
Reichs von Intereſſe ſcheinen. Der Bedarf für ſeine Europäifche 
Bevölkerung, die 67,000,000 Seelen zählt, muß allein ſchon bedeu⸗ 
tend fein; doch hat es immer einen bedeutenden Ueberſchuß für die 
Ausfuhr, da der gewaltige Flächeninhalt und die Aufmerkſamkeit, die 
der Landwirthſchaft gewidmet wird, die Production großer Getreide⸗ 

ermöglichen. f 

in rien, das in Central-Rußland befolgt wird, ift 
hauptſächlich die Dreifelder⸗Wirthſchaft. Die Früchte, die nach dieſem 
Syſtem gebaut werden, ſind Roggen, Hafer und Buchweizen; im 
Norden Gerſte und im Südoſten Weizen. In den Baltiſchen Pro: 
vinzen wird eine Wechſelwirthſchaft befolgt. In Beziehung auf den 
Getreidehandel und die relative Getreideproduction theilt ſich das 
Europäiſche Rußland in drei beſtimmte Abtheilungen, von denen jede 
ſich durch einen beſonderen Character auszeichnet. 

Die erſte Abtheilung umfaßt die ſüdlichen Diſtricte der Gouver— 
nements von Perm, Wiatka, Kaſan und Niſchnei-Nowgorod, und hat 
zu ihrer Grenze im Weſten die Flüſſe Desna und Oka und eine 
Linie, die man ſich durch die Gouvernements von Kiew und Vol⸗ 
bynien parallel mit dem Fluſſe Pripete gezogen denken mag. Das 
ganze Land ſüdlich dieſer Grenzen iſt von großer Fruchtbarkeit und 
bringt die Cerealien in Ueberfluß, mit einziger Ausnahme gewiſſer 
ſteriler Theile im Südoſten und namentlich der Gegenden an der 
Salzgrenze der Gouvernements Samara und Aſtrachan. Aus dem 
öſtlichen Theil dieſer fruchtbaren Region wird der Ueberſchuß an Ge⸗ 
treide auf der Wolga nach Petersburg geführt, aus den füdlichen 
Theilen zu Lande nach dem Schwarzen Meere, und aus dem mittleren 
Theile zu Lande und auf dem Fluße Oka nach Moskau. Ein klei⸗ 
ner Abſchnitt dieſer Abtheilung bringt ſein Korn meiſtentheils nach 
Riga, während die ſüdlichen Theile der Gouvernements Kiew und 
Volhynien bedeutende Quantitäten Weizen nach Odeſſa ſchicken. In 
dem noͤrdlichen Theile dieſer Abtheilung ſchicken die größten Korn: 
producirenden Landſchaften, die Gouvernements Wiatka und Vologda, 
ihr Getreide nach Archangel. 

Die zweite Linie begreift die Länder, die nördlich von der vor⸗ 

hin angegebenen Linie liegen und im Weſten die Narva, den Peipus⸗ 
See und den Velikaia⸗Fluß zu ihrer Grenze haben. Dieſes ganze 
Land iſt weniger fruchtbar und bringt nur ausreichendes Getreide 
für die locale Conſumtion hervor, ohne etwas für die Ausfuhr übrig 
u haben. 
i 1 dritte Abtheilung, die nach Weſten gelegen iſt, iſt im Norden 
begrenzt von dem Finniſchen Meerbuſen, im Oſten von den Flüſſen 
Narva, Velikaia und Desna und im Süden von der Linie, welche 
man ſich durch die Gouvernements Kiew und Volhynien gezogen 
denken mag. Dieſe Region producirt einen gewiſſen Ueberſchuß von 
Getreide über den Bedarf für die locale Conſumtion, aber dieſer 
Ueberſchuß wird für die Deftillation verwandt und kommt ſelten in 
den Handel. 

Aus dieſem Umriß erſieht man, daß es hauptſächlich der Norden 
Rußlands ift, durch welchen ein conſtanter Betrag von Getreide aus 
dem Binnenlande ſeewärts verſendet wird, oder demjenigen Theil des 
Reichs, der eilf Gouvernements und eine Bevölkerung von 10,000,000 
Seelen umfaßt, von denen 2,000,000 auf die Städte kommen. 
Wenn wir nun rechnen, daß dieſe ſtädtiſche Bevölkerung, die Land⸗ 


Bevölkerung, die nicht für den Ackerbau verwendet wird, und die 


Ackerbautreibenden ſelbſt (ungefähr eine Million) mit den Truppen, 
die in den verſchiedenen Gegenden einquartiert ſind, einen großen 
Theil Getreide conſumiren, und daß das Futter für die zahlreichen 
Pferde, die für den Transport gebraucht werden, eine große Quan⸗ 
lität Hafer fortnimmt, fo iſt es gewiß, daß die Quantität Getreide, 
die im Innern conſumirt wird, weit größer iſt, als die ſeewärts 
nach dem Auslande geht. 

Archangel erhält für den Abſatz jährlich ungefähr 140,000 Tcchet— 
werts Mehl, 219,000 Tſchetwerts Getreide, 23,000 Tſchetwerts ver⸗ 
ſchiedene Arten Mehl (ungebeuteltes), 2800 Wedro's Kornſpiritus 
und 45,760 Wedro's Weinſpiritus. Auch aus dem Weißen Meere, 
auf dem Onega⸗Fluſſe, erhält es einiges Korn, das hauptſächlich aus 
der Gegend von Kargagel in dem Gouvernement Olonetz kommt; 
jedoch iſt die Quantität unbeträchtlich. Die Korn⸗Ausfuhr aus dem 
Weißen Meere beträgt ungefähr 162,000 Tſchetwerts jährlich. 


Der wichtige Hafen für Getreide iſt der von Samara an dem 


Fluß gleichen Namens gelegen, welcher den beſten Sommerweizen 


des Gouvernements Samara empfängt und verſendet. Das Getreide, 
das aus den Häfen der Gouvernements Samara und Saratow ver: 
ſendet wird, beträgt im Durchſchnitt 1,200,000 Tſchetwerts. 


Die Schiffsladungen, die auf der Wolga und der Kama kommen, 
erhalten einen theilweiſen Zuwachs durch die Zufuhren aus den be⸗ 
nachbarten Gegenden und es findet daher eine große commercielle 
Speculation in Getreide ſtatt. Der Handel und die Verſendung von 
Getreide hat eine beträchtliche Wichtigkeit in Kaſan. Dort werden 
namentlich große Quantitäten von Roggen und Weizen unfgefpeichert, 
welche zu Mehl vermahlen und in dieſer Form verkauft we. . Die 
Verſendung von Roggenmehl aus dieſem Hafen beläuft ſich auf 
135,000 Kouls (ungefähr 300 engl. Pfund), und die von Weizen⸗ 
mehl auf ungefähr 25,000 Sack (ein Sack — 3 Buſchels.) 

Von den Getreidehäfen an der Wolga if Premzino der wichtigste; 
der Getreidehandel beſchäftigt 40—60 Kaufleute und 200— 225 Schiffe 
jahrlich, der Handel daſelbſt beſteht hauptſächlich in Roggenmehl, Hafer 
und Weizen. Das Roggenmehl von Promzino iſt wegen feiner Weiße 
und wegen der Sorgfalt, mit der es hergeſtellt wird, von hohem Werth. 
Das aus dem Hafen von Lyskowo, nabe der Stadt Makariew, ver⸗ 
ſandte iſt beinahe eben ſo gut und beträgt mit Hafer 400,000 
Kouls jährlich. N 

Der größere Theil der Schiffe auf der unteren Wolga können 
den Fluß über Rybinsk hinaus nicht herauf kommen und es müſſen 
daher ihre Ladungen umgeladen werden, die Großhändler und Kauf⸗ 
eute von Rybinsk und den oberen Städten benutzen dieſen Umftand, 


e 7. R — 


Schafe. 
Fiſcher (3 Böcke und 35 Schafe), 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


um ſtark in Getreide zu ſpeculiren. Ein Theil des Einkaufs wird 
gewöhnlich aufgeſpeichert und das Uebrige wird unmittelbar nach der 
Hauptſtadt geſendet. In den fünf Jahren von 1851—55 wurden 
von Rybinsk verſendet: 1,967,250 Tſchetwerts Korn, 1,911,497 
Kouls Mehl, 57,506 Sacks, 46,858 Puds und 301,719 Tſchetwerts 
ungebeuteltes Mehl, 155 Puds Buchweizen, 162 Tſchetwerts Hirſe, 
95,363 Puds und 966,116 Wedros Kornſpiritus. Alle Sorten 
Getreide kommen in großen Quantitäten nach Petersburg. 

Nach dem Hafen von Riga kommen zu Waſſer ungefahr 66,000 
Tſchetwerts und 2000 Sack Mehl, 490,000 Tſchetwerts Getreide und 
6000 Tſchetwerts ungebeuteltes Mehl, die Quantität, die zu Lande 
ankommt, it unmoglich zu beſtimmen. Von dem Getreide, das die 
andern Baltiſchen Häfen erhalten, können wir uns eine Schätzung 
machen nach dem Umfang der Verſendungen zu Schiff, welche, mit 
Ansnahme von Petersburg und Riga, ungefähr 210,000 Tſchetwerts 
betragen. 

Im Süden wird der wichtigſte Getreidehandel am Schwarzen 
und Aſowſchen Meere betrieben, die Verſendungen von dort betra- 
gen ungefähr 1,500 Tſchetwerts Weizen, 38000 Tſchetwerts Roggen, 
50,000 Tſchetwerts Gerſte, 20,000 Tſchetwerts Hafer und 5000 
Tſchetwerts Erbſen. Aber in Jahren, in denen eine große Nachfrage 
im Süden von Europa iſt, können dieſe Verſendungen ſich bedeutend 
vergrößern. 


＋ Gier: Handel. 

Auf der k. Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn find i. J. 1861: 
72,178 Centner Eier transportirt worden. 
repräſentirt eine Zahl von 63,661,600 Stück Eiern. Faſt das 
ganze Quantum, nämlich 70,248 Ctr., wurden nach Berlin 
verſendet. Zu den Transporten trugen bei: die Oberſchle— 
ſiſche Bahn 55,086 Ctr.; Breslau 4,258 Ctr.; die Bres⸗ 
lau-Poſener Bahn 4,435 Ctr. Von und über Breslau 
bewegten ſich ſonach nahezu 60,000 Ctr. Eier, der Zahl nach etwa 
53,051,330 Stück. Dieſe Eier⸗Zahl, nur zu vier Pfennigen den 
Preis eines Stückes angenommen, würde ein Kapital von 
589,459 Thalern repräſentiren, während der Geſammt⸗ Transport 
von Eiern auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, nach derſelben 
Annahme, einen Werth von 707,350 Thalern gehabt haben dürfte. 
Auf der Oberſchleſiſchen Bahn ſelbſt nahm die Frequenz an 
Eier⸗Transporten ſtetig zu. Es find Centner Gier befördert: 
i. J. 1856: 8,733; 1857: 15,323; 1858: 23,361; 1859: 
29,693; 1860: 35,239 und 1861: 57,382. In gleichfalls jähr⸗ 
licher Steigerung fuhr die Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn 
i. 3. 1858: 5,546 Etr.; 1859: 7,060; 1860: 7,719 und i. J. 
1861: 8,623 Ctr. Eier. 


Die Auktion der Southdown⸗Jͤhrlings⸗ Heerde Mr. Webb's 
zu Babraham. 


Wie wir bereits mittheilten, war dieſelbe auf den 18. Jani e. 
feſtgeſetzt. Das ſchon lange kalte und unfreundliche Wetter hatte die 
Verſammlung nicht ſo zahlreich werden laſſen, wie man erwartet 
hatte. Doch waren die bekannteſten engliſchen Southdown⸗Schaf⸗ 
züchter zugegen, oder durch Agenten vertreten. Stärker, als bei der 
vorjährigen Auktion, war das Ausland repräſentirt, und beſonders 
gilt dies von Frankreich, Deutſchland, Spanien und Schweden. Zur 
Auktion wurden geſtellt 148 Jährlingsböcke und 289 Jährlingsſchafe. 
Von den erſteren hebt der engliſche Bericht drei als beſonders ſchoͤn 
hervor. Der erſte von dieſen dreien wurde für 91 Guineen von 
dem Herrn Zoeppritz aus Würtemberg erſtanden, der zweite für 86 
Guineen von dem Profeſſor Nathorſt aus Schweden, der dritte für 
54 Guineen von dem Mr. Rigden von Hove, den der Bericht den 
„Nachfolger“ Mr. Webb's nennt. Der höͤchſte Preis, der für einen 
Bock bezahlt wurde, betrug 140 Guineen. Die Totalſumme, die 
für die 148 Jährlingsböcke bezahlt wurde, beläuft ſich auf 2811 
fd. St. 18 Sh. (alſo durchſchnittlich 19 Pfd. St. pr. Kopf), und 
für die 289 Jährlingsſchafe auf 2908 Pfd. St., im Ganzen alſo 
auf 5720 Pfd. St. 8 Sh. Die Zahl der im vorigen Jahre ver⸗ 
kauften Böcke und Schafe belief ſich auf 967 Stück, und die Ein⸗ 
nahme auf 10,926 Pfd. St. 6 Sh. 6 P. Die ganze Heerde be⸗ 
ſtand alſo aus 1404 Stück und hat 16,646 Pfd. 14 Sh. 6 P. 
eingebracht. Von den Jährlingsböcken gehen 30 Stück nach dem 
Auslande, von den Jährlingsſchafen 160 Stück, und zwar nach 
Spanien 5 Böcke 65Schafe, und nach⸗Deutſchland 17 Böcke und 75 
Von deutſchen Käufern machen wir namhaft die Herren 

v. Nathuſtus (30 Schafe), und 
Zoeppritz (4 Böcke und 10 Schafe). 5 


Landwirthſchaftliche Ausſtellungen in Frankreich. 


In vielen Theilen Frankreichs hat man große Anſtrengungen 
für ein wirkſames Syſtem der Bewäſſerung gemacht; aus einem 
Programm einer Ausſtellung, die am 10. Auguſt zu Remiremont 
fattfinden wird, erſehen wir, daß Preiſe gegeben werden für Drain- 
Anlagen, für die Anlage künſtlicher Wieſen auf Land, das bisher 
ſteril war, u. ſ. w. Aehnliche Preiſe wurden kürzlich gegeben auf 
der Verfamm'ung des Gap⸗ Distriktes. Am 4. Auguft findet zu 
Am ens eine landwirthſchaftliche Verſammlung ſtatt mit einer ſpe⸗ 
ziell Konkurrenz von Mähemaſchinen, zu der auch ausländiſche 
zugel ſſen werden. Die beſte erhält eine goldene Medaille; als 
zwei Preiſe werden ſilberne Medaillen gegeben. Die landwirth⸗ 
Hagen Diſtrikt⸗Verſammlungen, zu denen das Gouvernement ſo 
reichliche Mittel gewährt, werden fortgeſetzt in verſchiedenen Theilen 
von Frankreich gehalten. Auf der Verſammlung zu Moulins war 
die Charolaiſe⸗-Race durch 160 Thiere vertreten; außerdem waren 
noch dort 149 Thiere anderer franzöſiſcher Racen. Es zeigte ſich 
aber auch die Vorliebe franzöſiſcher Züchter für engliſches Rindvieh 
in der Thatſache, daß 70 Haupt reine Durhams, 18 Haupt reine 
Ayrſhire s und 120 Haupt Durham = Kreuzungen ausgeſtellt waren. 


Dieſes Quantum 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
f in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


24. Juli 1862. 


ie erſpanner.] In einem Kieferbeſtande, fünfzehn⸗ bis zwanzig⸗ 
jährigen angenpol es in dem Freerener Forſt in Hannover, find bis zum 
S. März 2,763,000 Puppen des Kieferſpanners geſammelt. Für das 
Sammeln von je 100 Stück Puppen wurden 2 Pf. verausgabt. 


Viehberichte. 


Berlin, 21. Juli. Auf heutigem Viehmarkt wurden aufgetrieben: 
753 Ochſen, 12,836 Hammel, 1327 Schweine, 620 Kälber. 5 f 

Der Handel mit Rindvieh war heute wiederum ſehr läſſig, vorzüglich 
mit Mittelwaare; die gute Waare wurde geſucht und höher bezahlt, bo daß 
per 100 Pfd. 11—12—14-16—17 Thlr. bedungen wurde. Mit Hammeln 
war der Handel heute lebhaft und wurden die vorwöchentlichen Preiſe leicht 
bewilligt: auch mit Schweinen war es heute beſſer, und galt das Stück 
1 Thlr. mehr als vorige Woche; mit Kälbern unverändert. 


Hamburg ⸗Altonger Viehmarkt, 21. Juli. Der Handel am 
Ochſenmarkt ging eine Kleinigkeit beſſer und ſind die an den Markt ge⸗ 
brachten 500 Stuck bis auf 40 Stück verkauft. Etwa 20 Stuck wurden 
jum Erport für England gekauft. Beſte fette Waare iſt mit 16 big reich⸗ 
ich 19 Thlr. pr. Cour. per 100 Pfd. bezahlt. 

Hammelhandel unverändert. Am Markt 2500 Stück, wovon circa 
800 Stück zum Export für England gekauft ſind. 

Schweinehandel gut. Beſte Waare 17—18 Thlr. pr. Cour. per 100 Pfd. 
— — ——— 

[Breslauer Gemuüſe⸗Bericht.] Mohrüben pr. Schock 10 Sgr. — 
Oberrüben pr. Schck. 6 Sgr. — Kraut pr. Mol, 15 Sgr. — Salat pr. Schck. 
5 Sgr. — Gurken pr. Schock 14 * — Schnittbohnen pr. Schfl 20 Sgr. 
Blumenkohl 2 Sgr. pr. Kopf. — Sellerie 2 Sgr. pr. Mandel. — Zwiebeln 
32 Sgr. pr. Schl. 


ͤm“w—— — 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 23. Juli. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Die Witterung war in den letzten Tagen unfreundlich, der Weſtwind 
brachte uns Sturm und Regen. — Vom Ausland wurde während der 
letzten acht Tage wenig Neues berichtet. Die Conſumfrage Englands wurde 
— troß nicht erheblicher Zufuhren — bei ſchönem Wetter zu vorigen Preiſen 
befriedigt, Holland und auch Belgien waren Pirsch wegen beſſerer Wit⸗ 
terung flauer, bejeftigten ſich aber mit deren Verſchlechterung wieder und 
verblieben in dieſer Haltung. Frankreichs Preiſe variirten nur wenig. 
98 95 war daſelbſt für den Norden ſehr geſucht, und bei kleinen Vor⸗ 
räthen höher im Werthe. In der Schweiz etablirte ſich, eben ſo wie am 
Oberrhein, eine beſſere Stimmung für Getreide. Die ungariſchen Preiſe 
wurden durch einigen Export nach Süddeutſchland und dem Rhein geſtützt. 
— Der ungariſchen Ernte ſtellt der, Peſther Lloyd“ folgendes Prognoſtikon: 
„Vergeſſen wir nicht, daß trotzdem die Ernte faſt aller Orten in Ungarn, 
namentlich aber in der eigentlichen Kornkammer des Landes, der Theſßge⸗ 
gend und dem Banat, beſſer ausfällt, als man zu Anfang des Sommers 
noch erwarten durſte, ſich gegen das quantitativ ſehr günſtige Rejultat des 
Vorjahres immerbin ein ganz beträchtlicher Ausfall herausſtellen wird, 
Schätzt man das Geſammtreſultat unſerer Wei en⸗Ernte auf 30 Millionen 
Meben, fo ergiebt ſchon ein Ausfall von 10 pet. ein Minus von 3 Mil⸗ 
lionen Metzen, welche Ungarn weniger für den Export abzugeben haben 
wird. Wir glauben aber, daß die Annahme eines 10 pCt. betragenden 
Ausfalles gegen das Vorjahr viel zu niedrig gegriffen iſt, die Schätzungen 
erheben ſich im Banat ſchon jetzt auf 30 pEt., und wenn es auch an⸗ 
derwärts beſſer fein mag, fo ſteht doch jo viel feit, daß die diesjährige Ernte 
gegen die vorjährige quantitativ ganz bedeutend zurückſteht. Nun mögen 
allerdings in dieſem Jahre die in erſter Hand noch befindlichen Reſte der 
vorjährigen Ernte, was Weizen anlangt, bedeutender fein, als bei Beginn 
des Schnittes im verflofienen Jahre, wir zweifeln aber, ob dies hinreichen 
wird, den Ernteausfall zu decken.“ — Schleſien notirte wegen kleiner Zu⸗ 
fuhren gegenüber guter Bedarfsfrage etwas böbere Preiſe, welche zum Schluß 
wegen der matteren Berichte unſerer nordiſchen Märkte nachgeben mußten; 
Sachſen, Thüringen, Weſtfalen und Hannover brauchten fortdauernd viel 
Roggen, welchen ſie dem derliner Platz direct und indirect entzogen. Die 
an demſelben vorherrſchende günſtige Stimmung für den Artikel dokumen 
tirte ſich auch im Gang der Preiſe, welche nur vorübergehend durch G 
winnrealiſationen gedrückt wurden. — In den Oſtſeehäfen lagern ge⸗ 
1 4 500,000 Quarter Weizen, die man früher oder ipät 
den Markt bringen wird, um Platz zur Bergung der neuen Ernte > 
langen. Dies Quantum ift bedeutend genug, um auf Preiſe ſ. 3. zu 
ſofern nicht ungewöhnliche Bezugsquellen, wie im v. J. Frankreich, f 


Der Waſſerſtand der Oder blieb niedrig und bietet flach gehenden Fahr⸗ 
zeugen kaum Fahrwaſſer für einige hundert Centner. 

Die Zufuhren von Getreide bleiben beſchränkt und iſt dies das haupt⸗ 
ſächliche Motiv des gegenwärtigen Preisſtandes, der ſich unter dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen auch erhalten dürfte. Weizen findet andauernd ruhige Beachtung, 
daher ſich Preiſe unter unweſentlichen Schwankungen befeſtigten. Heut galt 
pr. 85 Pfd. weißer ſchleſiſcher 76 —85—92 Sgr., galniſcher 748088 Sgr., 
gelber ſchleſiſcher 76—84—91 Sgr., galiziſcher 74—79—86 Sgr., feinſte Qua: 
litäten wurden mehrere Silbergroſ den über Notiz bezahlt. — Roggen fand 
nach Sachſen und dem Gebirge ſelbſt in mittleren Qualitäten gute Frage 
und wurden demzufolge auch für dergleichen Waare beſſere Preiſe angelegt, 
die ſich im Allgemeinen bei den ſchwächen Angeboten gut behaupteten. Am 
heutigen Markt war die Kauflust ſchwächer, Preiſe ca. 1 Sgr. billiger, per 
84 Pfd. 59—61—63—65 Sgr., feinfter vereinzelt über Notiz bezahlt, der 
Umjag war ohne Bedeutung. Von neuer Waare waren kleine Pöſtchen am 
Markt, die gute Beachtung fanden. Im Lieferungshandel waren Preiſe im 
Laufe der Woche niedriger, ſchließen jedoch heut per ehalten. Per 2000 
Pfd. Z.⸗Gew. pr. dieſ. Mt. 49% Thlr. bez. u. Brf., Juli⸗Auguſt 47% Thlr. 
Br., Aug.⸗Sept. 46% Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr. 46—45% Thlr. bez. u. Gld., 
Oktbr.⸗Nov. 45 Thlr. Br. Novbr.⸗Dezemb. 44% Thlr. Br. — Gerſte erfuhr 
einen Preisrückgang von 2 Sgr., der einmal in der ſchönen Witterung, anderer: 
ſeits in dem ſchlechten Waſſerſtande der Oder ſeine Begründung findet. Heut 
galt bei flauer Stimmung pr. 70 Pfund 40—42 Sgr., feinſte Qualität bis 
42% Sgr. — Hafer wurde für Berlin und beſonders für Mecklenburg 
andauernd gut beachtet, Preiſe nahmen demzufolge eine ſteigende Richtung 
an und galten am heutigen Markt bei ruhigerer Kaufluſt pr. 50 Pfd 27—28% Sgr. 
— Hülſenfrüchte erhielten ſich vollkommen im Preiſe fanden jedoch zuletz 
wenig Kaufluſt. Koch⸗Erbſen nominell 54—57 Sgr. Futter⸗Erbſen 50 
—54 Sgr. wenig bezahlt. — Wicken 40—46 Sgr. — Buchweizen pr. 70 Pfd. 
36 —42 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60—80 Sgr., große 
böhmiſche und ungariſche 90—110 Sgr. — Weiße Bohnen, galiziſche 60 — 
69 Sgr., ſchleſiſche 65—72 Sgr. — Roher Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener 
pr. 176 Pfund brutto unverſteuert 5% Thlr. nominell. — Pferdebohnen 
52—55 Sgr. — Lupinen 40-45 Sgr. — Kleeſaat blieb beſonders in 
weißer Saat andauernd gut beachtet und wurden größere Partien umgeſetzt. 


Für rothe war die Frage zuletzt ruhiger, wir notiren rothe ordinäre 9— 


[500] Bekanntmachung. 


Geſetzlicher Beſtimmung zufolge bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß die 
Rechnung über den Sicherheitsfond der Neuen landſchaftlichen Pfandbriefe für das 
Verwaltungsjahr vom 1. April 1861 bis dahin 1862 von dem durch drei Meiſt⸗ 
betheiligte der Darlehnsſchuldner verſtärkten engeren Ausſchuſſe der Landſchaft revidirt 
und abgenommen worden iſt. Dem Fond war im Laufe dieſes Rechnungsjahres aus 
Beiträgen der Darlehnſchuldner, aus Kapitalzinſen und anderen Quellen eine Baar: 
und nachdem davon der 
Betrag von 12,490 Thlr. in Neuen Pfandbriefen, durch Kündigung und Einlöſung 
derſelben, angelegt worden war, beſtand der Fond beim Rechnungſchluſſe in 89,990 


einnahme von 12,563 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. zugefloſſen, 
Thlr. neuen Pfandbriefen, darunter 84,330 Thlr. vierprozentigen, und 
baar. 


zentigen. Breslau, im Juli 1862. 


ä Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
LEandwirthſchaftsbeamte jeder Branche 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 
19 875 


beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie 
zei Imentaeltiich en (Wirthſchaftsſchreſber fehlen zur Zeit.) 


Die Pfandbriefſchuld, für welche dieſer Sicherheitsfond aufgeſammelt worden, 
beſtand in 1,869,370 Thlr. neuen Pfandbriefen, darunter 1,760,665 Thlr. vierpro⸗ 


5 Bde. 


10 Thlr., mittle 10 —12 / Thlr., feine 13—13% Thlr., hochfeine 14 Thlr. 
Weiße fand jedoch beſonders in neuer Waare rege Nachfrage zu Preiſen von 
15, 16%, mittle 17—18 Thlr., feine 18½ — 20 Thlr., alte ordinäre 84 — 
10 Thlr., mittle 10%, 14%, feine 14%, 17 Thlr. bezahlt. Auch damit war 
es heut ſtiller. — Thymothee 6—-8% Thlr. bez. — Oelſaaten wurden 
in untergeordneten Qualitäten ſehr reichlich zugeführt und hierdurch Preiſe 
dieſer Sorten beeinflußt, wogegen feinſte Waare willig mit 242—245 Sgr. 
bezablt wurde. Wir notiren Winterübſen 206— 226 238 Sgr. Win: 
terraps 180 —210—240 Sgr. pr. 150 Pfd. brutto. — Hanffamen 60 
—66 Sgr. — Rapskuchen wurden gut beachtet, zuletzt 53-55 Sgr. pr. 
Etr. Herbſtlieferung 52 Sgr. — Leinkuchen fanden nur zu weſentlich 
niedrigeren Preiſen Nehmer, nach Qualität und Bedarf 68 —78 Sgr. pr. Etr. 
— Shlaglein wenig angeboten, bei kleinem Geſchäft 5% —7 Thlr. pr. 
150 Pfund brutto nach Qualität bezahlt. — Rübbl eröffnete in ruhiger 
Stimmung und waren Preie langſam weichend. Zuletzt galt pr. Ctr. 100 
Pfd. Z.⸗Gw. loco 14% Thlr. Br, pr. d. Mon., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. bz., 
Aug. ⸗Sept. 13% Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr., Okt.⸗Nov. 13% Thlr. bez., Nov. 
Dezbr. 13% Thlr. Br., Dezbr.⸗Januar 13% Thlr. bez. — Spiritus feſt, 
ſchließt pr. 100 Ort. a 80% Tralles loco 18%, Thlr. bez., pr. d. M., Juli⸗ 
Aug., Aug.⸗Sept. 18% Thlr. Gld., Sept⸗Okt. 18% Thlr. Br., Oktbr.⸗Novbr. 
17% Thlr. bez. u. Gld., Nov.⸗Dezbr. 17% Thlr. bez. — Mehl blieb gut 
beachtet. Weizen: 1.44% — 5 Thlr. Weizen: II. 4— 4% Thlr. Roggen J. 
3%—4% Thlr., Hausbacken⸗ 3 — 3% Thlr. pr. Ctr. unverſteuert, en detail 
% Thlr. höher bezahlt, Roggen⸗Futtermehl a 40—42 Sgr., Weizen⸗Kleie 29 
—30 Sgr. pr. Centner. — Leinöl 4% Thlr. — Butter ruhiger, es 
galt friſche rohe ſchleſiſche Waare 19—20— 21 Thlr., feinſte Dominialbutter 
24—25 Thlr. pr. Ctnr., pr. Oruat 13—16 Sgi. — Heu, altes 22—24 Sgr., 
neues 14—18 Sgr. pr. Ctr. — Stroh 57-6 Thlr. pr. Schock ä 1200 Pfd. 


Poſen, 18. Juli. Butter, 1 Faß 4 Berliner Quart) 1 Thlr. 25 Sgr. 


bis 2 Thlr. 
Hamburg, 18. Juli. Am Buttermarkt bleibt das Geſchäft ſchleppend, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Special-Karte von Riesengebirge. 


(Maassstab 1: 150,000.) 
Bearbeitet von 


W. Liebenow, 


Lieutenant ete, und Geh. Revisor. 


6514 


In eleg. Carton. Preis 15 Sgr. 


Aus der von dem Verfasser bearbeiteten „General-Karte von Schle- 
sien“, welche die allgemeinste Anerkennung gefunden hat, ist ein beson- 
derer Abdruck der Karte des Riesengebirges hergestellt und nach allen 
Seiten hin erweitert worden, so dass nuumehr eine vollständige Karte 0 
dieses interessanten Gebirges, sowohl preussischen wie böhmischen An- | 
theils, vorliegt. Der Verfasser hat in Jüngster Zeit: das Gebirge nach den | 
verschiedensten Richtungen durchreist und seine Wahrnehmuneen in die 
vorliegende Karte übertragen; dieselbe darf, daher als ein verlässlicher 
topographischer Wegweiser bestens empfohlen werden. 1 


Centralstelle für landwirthschaſtliche 
Sämereien aller Art 


der gütigen Beachtung der Herren Landwirthe und bitten um entspre- 
513 


| 9 
— 
Für die bevorstehende Saatzeit empfehlen wir unsere 
1 
. 


f 5 55 hende Offerten und Aufträge. 
wenngleich etwas mehr Kauflust für den Konſum ſich fühlbar machte, nament⸗(heudle 8 [513] 
lich in geringer und Mittelwaare. Für Cranes 1 — einzelne Pöſte Schlesisches Landwirthschaftliches 0 
prima Waare mit 190 Mrk. bezahlt. mee in Breslau, i 
AR: er ing Nr. 4. 8 


EEE eee 


| Engliſcher | Dachf chiefer, 


in verſchiedenen Großen und Farben, iſt bei mir in direkten Zuſendungen von Port— 

Wales und Port:Madre eingetroffen, und empfehle ich ſolchen der geneigten Beachtung. 
Komplette Bedachungen unter ſpecieller Leitung geprüfter Meifter 

übernehme ich unter meiner Garantie. 495 


B. Stern, Agnesſtraße 2 


NB. Beſtellungen werden außerdem Ohlauerſtr. Nr. 1, eine Treppe hoch, ent⸗ 
gegengenommen. 


Stassfurther I. Kali-Salz per Herbst, | 
Echten Peru-Guano, 12—13 9, Stickstoft, 
Chili-Salpeter. oreriren ung 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 1. 


Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen. 


Beſtellungen darauf nehmen wir auch dieſes Jahr wieder entgegen, garantiren b 
echte en bitten um rechtzeitige Aufträge. ‚8 eſte | 
Paul Rlemann & Co., Albrechtsſtraße 7. 0 


Se: Ein junger Landwirth, welcher 
der polniſchen Sprache mächtig, im Rech⸗ 
nungsfache gewandt und eine gute Handſchrift 
ſchreiben muß. Jährl. Einkommen 300 Thlr. 
Antritt ſoſort oder Michaelis d. J. Adreſſen 
mit Abſchrift der Zeugniſſe und Empfehlun⸗ 
gen werden unter der Chiffre Il. S. an die 
Expedition der Breslauer Zeitung franco er: 
beten. [503] 


— — — 
Ein junger Mann, militärfrei, 4 Jahre bei 

der Landwirthſchaft, ſucht eine ſeinen 
Kenntniſſen angemeſſene Stellung als Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter am 1. Septbr. reſp. I. Oktbr. 
Näheres über denſelben wird Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Gläſer auf Kl.⸗Sägewitz bei Breslau 
die Güte haben mitzutheilen. [509] 


Ein unverheirath. Wirthſchaftsbeamter, 
der beſonders in den letzten Jahren bei Ver: | [464 
waltung zweier Güter Gelegenheit hatte, ſich 
in ſeinem Berufe auszubilden und gute Zeug⸗ 
niſſe beibringen kann, ſucht zu Michaeli wegen 
Separation der Güter ein Unterkommen. — 
Gütige Offerten unter Chiffre W. P. über 
nimmt die Expedition dieſ. Blattes. (486 


Eine Wirthin, 


welche die Haus: und Vieh⸗Wirthſchaft gründe 
lich verſteht, wird zum 1. Otlober auf ein 
Gut in der Nähe von Breslau geſucht. — 
Anmeldungen franco unter A. B. C. poste 
restante Obernigk. ; 2 : 15021 

Ein Erdbohrer (Gewinn aus der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verlooſung) iſt billig zu ver: 
kaufen bei Jache in Breslau, Nikolaiſtr. 27. 
Tee Ehe ENT 2 re RER 


in 137 Thlr. 


= 


I. Pintus $ Co., Same | 
1 Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: wan =” 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 


gebd lr. — Löbe, illuſtrirtes Lexikon der Wirthſchaftskunde. 5 2 Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr. 

gebd. (10 Tol.) 6 Thlr. — Stephens, Landwirthſchaft. 2 Bd. 1855. (6% Thlr.) Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 ꝗäglich 20 

f Aa Thaer, rationelle Landwirlbſchaft. 4 Bde. 1847. 4% Thlr. — Weckberlin, ur Saat — a N Preis 130 le it! Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
landwirthſchaftliche Thierproduction. 3 Bd. 1851. gebd. (4 Thlr.) 2% Thlr. ſpaniſchen Doppel, Campiner, jo wie Prob: Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 


entgeltlich verabfolgt; nach auswärts auch unter Kreuzband portofrei entſandt. [499] 


Verkauf der Villa zu Freiburg in 


Ich beabſichtige meine herrſchaftl. Beſitzung zu Freiburg in Schl., eine romantiſch gele⸗ 
ene „Villa“ mit 16 herrſchaftlich eingerichteten Piecen ꝛc. ꝛc., Obſt⸗ und Luſtgarten ꝛc. ꝛc., 
ekonomie⸗Gebäude mit Bedientenwohnungen, Pferde: und Viehſtälle, Wagen⸗Remieſe ꝛc. ꝛc., 
er ohne Einmiſchung Dritter, zu verkaufen und werde auf frankirte Anfragen ne 


mittheilen. Sprechſtunden von 8 bis 10 Uhr Vormitta 


Holzkirch, Kreis Lauban, den 20. Juli 1862, [511] 


gegeben werden. 


Es wird hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varjetät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 


und rein erhalten. 


Beſtellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
ı benachrichtigt werden. 
Frühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 
gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 
Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über höchſte 8 


Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon 


Der Preis iſt inel. 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen. 
Herr Wilhelm 
das ſchleſ. landwirthſchaftliche Central⸗Comtoir zu 
ür Mittelſchleſien. 


Breslau, 


durch Ur prungs⸗Zeugniß belegt, 


1510 8 
empfiehlt zu ſofortiger Lieferung, 


für Deutschland. 


Als Contrahent des von den Herren James R. Me. Donald & Co. importirten, 
bereits rühmlichst bekannten Baker-Guano’s, dessen Gehalt mit 75 pCt. phosphor- 
saurem Kalk von mir garantirt wird, zeige ich an, dass ich in der vorliegen- 
den Saison, so weit Vorräthe ausreithen, zu unveränderten Preisen, und zwar 
a 3 Thlr. und bei Parthien von 300 Ctr. an à 22 Thlr. Pr. Ort. pr. Brutto- 

Otr. (resp. 53 M Beo. pr. 100 Pfd. Netto) pr. comptant ab Hamb. General- 
Depot versende, so wie zu entsprechendem Fracht- und Spesen-Aufschlage 


aus inländischen Depöts überweise. 


Weitere Auskunft über Bedingungen bei grösseren Abschlüssen ertheilt 


Emil Güssefeld. 


In Breslau: Agent Herr L. Venator, Bürgerwerder 37, 


auf Anfragen direct: 


Hamburg. 
in Görlitz: Agent Herr J. A. Zobel. 


wi 


8. 
Sigism. Goldſchmidt, Breslau, Oderſtraße 7. 


30 Zoll⸗Ctr. diesjährige Wolle 
von der Stammſchäferei zu Holzkirch, lagern daſelbſt zu gefälliger Anſicht und reſp. Verkauf. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Original⸗Correns⸗Stauden Roggen. 


Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
breitungsbezirk erwirbt, kann auch in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 


anke zu Löwenberg hat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien, 
Ring 4, diejenige 
Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


Staßfurther, e Raliſalz, 


ebenſo pr. Auguſt und September: 


Eduard Winkler in Breslau, Ritterplatz 1. 
Heneral-Hehit des Baker-Guano's 


Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß. — Preis 85 Thlr.; 5 
Suffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Reihe breiter 8 Thlr.; g 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte e Ba, I a: Tennant’s Grubber % 
ollenbrecher 130 r. Grignonpflug 16 Thlr.; 8 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 700, 500 und 200 Tölr. a 8 e r 
Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
neuem eiſernen Bogengöͤpel — Preis 350 Thlr.; 1458 
. 453] 


ſteier Roggen (à Schfl. 21, Thlr.), Colza de 
Brabant (dauerhaft und ertragreich), und hol⸗ 
ländiſchen Kohlraps (à Schfl. 4½ Thlr.) inkl. 
Emballage; [507] 


nn eee 

zur Zucht r 
zwei ſehr ſchöne, tragende Ferſen und Bullen 
empfiehlt, und wird das Schlef. Landw. 
Ceutral⸗Compt. Aufträge entgegennehmen. 

Dom. O.⸗N.⸗Tſchirnitz, Kr. Glogau. 


Auf dem Dominium Guhrau bei Löwen 


ſtehen zwei junge, ſprungfähige Stiere, 
Oldenburger Race, zum Verkauf. [505] 


Eine hochtragende Eſelin und ein einjäh⸗ 
riges Eſel⸗Stutfohlen ſtehen zum Verkauf 
auf dem Dominium Heidersdorf bei Job 
kenberg. 506] 


Schl. 


je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaltlichen Maſchinen und Geräthe 
ö mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
dirett gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Baker- Guano, 


importirt von James R. Mc. Donald & Comp., deſſen Gehalt von 


2 75 Procent fein zertheiltem und leicht lösbarem 
phosphorſauren Kalk wu 


garantirt wird, iſt zu bezieben a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
Hamburg bei arößern Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, ſo wie aus den 
Depots an der Oder, in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, Werderſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum a 3% Thlr. pr. Etr. 
(bei Partien billiger), ſo wie aus den Depots in den Provinzen, zu einem entſprechenden 
Fracht⸗Auſſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau * 


an Herrn E. Venator, Werderstraße 3334. ö 
Hamburg, J. Juli 1861. Emil Güſſefeld. . 


Zur Saat empfehlen wir: 


Original Probsteier Weizen, 
gelben Blumen-Weizen, 
Oorrens-Stauden-Roggen, 
Original Probsteier Roggen, 
Campiner Roggen, 
1 1 gen, 
Spanischen Doppel-Roggen 
6zeilige WInter-Gerste 
(hero of Hersfortshire), 
Stoppelrüben-Samen, 
englische Turnips, 
Ackerspörgel, 
holländischen Kohl-Raps, 
Colza de Brabant, 


Schirmraps, 
Colza parapluie, 
wegen seines reichen Ertrages. 
Ferner zur Rapsdüngung; Stass- 
further Abhraumsalz, Kno- 
ehen mehl, Chili - Salpeter 
und peruanischenduano unter 
Garantie der Echtheit, a 512] 
Das Schlesische 
landwirthsch. Central- Comptoir, 
ing Nr. 4. 


Für Görlitz und Umgegend nimmt Herr J. A. Zobel Aufträge an. 


Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl, 


künſtl. Guano, Superphosphat, Poudrette, gedämpftes Knochenmehl mit 
25 pCt. Schwefelfäure präparirt und mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Staß⸗ 
further Abraumſalz, Prima⸗Qualität, offerirt unter Garantie des 
Gehalts laut Preis⸗Courant die 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidn. Stadtgraben Ecke der Neuen Schweidn.⸗Straße. 
[477] Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Bei Herrn Carl Kionka in Glogau unterhalten wir ſtets 
Lager unſerer Fabrikate. Chemiſche Dürger⸗Fabrik. 


Bei Trewendt & Graner (Albrechtsstrasse 39) ist so eben eingetroffen: ' 
Burthor’s Eisenbahn-, Post- und Dampfschifl- 
Cours-Buch. 


Nach amtlichen Quellen, 4. Ausgabe. Juni 1862. Mit 1 Eisenbahn-Courskarte, 
Preis 10 Sgr. 515 


Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Auf chemiſchem Wege gefällter 

phosphorſaurer Kalk, gemahle⸗ 

nes ſehr kalireiches Staßfurther 
Abraumſalz, Chiliſalpeter, 


ſowie diverſe andere Düngemittel, ſind durch 
alle Comptoirs von E. Kulmiz zu be: 
iehen. In dieſen werden Gebrauchs⸗Anwei⸗ 
anden der beiden erſten Düngemittel bei Auf: 
gabe von Beſtellungen gratis vorabreiht, 
Marienhütte bei Station Saarau, im Juni 
1862. 7 14521 
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